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INHALT

„Die Digitalisierung ändert alles!“ Diese Aussage von Dr. Felix Frei bei 
der Plenarsitzung zum Thema „Arbeiten in einer digitalen Welt“ hat viele 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer des diesjährigen Forum Prävention der 
AUVA in der Wiener Hofburg aufhorchen lassen: Die vierte industrielle 
Revolution, gerne mit dem an den modernen Computersprech erinnern-
den Schlagwort „Industrie 4.0“ bezeichnet, wird in fast allen Bereichen des 
Lebens keinen Stein auf dem anderen lassen. Prof. Dr. Gunter Dueck zeigte 
in seiner Keynote einen wesentlichen Aspekt dieser neuen Zeit auf: Alte Be-
rufsbilder werden verschwinden, neue werden entstehen. In Gefahr, durch 
Roboter ersetzt zu werden, sind dabei, so Dueck, nicht nur jene, die heute 
ungeliebte monotone Tätigkeiten am Fließband ausführen oder geistig we-
nig fordernde Aufgaben übernehmen. Auch die Versicherungswirtschaft, das 

Bankwesen, Wirtschaftsprüfer oder Rechtsanwälte können „Routineaufga-
ben“ heute schon Maschinen überlassen. Wird eine Anfrage dann wirklich 
diffizil, ist jedoch nach wie vor der Mensch mit seinem Intellekt und seiner 
Kreativität gefragt.  Zunehmend werden wir also in der Zukunft in den ver-
schiedensten Berufen lernen müssen, mit Maschinen zusammenzuarbeiten. 
Um nicht von ihnen ersetzt zu werden, müssen wir uns neue Fertigkeiten 
und neues Wissen aneignen. Damit wird sich auch – hierin sind sich die 
Fachleute einig – unser gesamtes Bildungswesen verändern. Und es wird 
notwendig sein, dass die Eltern der Zukunft ihren Sprösslingen neue Skills 
mit auf den Weg geben. 

Parallel zu neuen Arbeitstechniken wird sich aber auch die Arbeitsorgani-
sation verändern. Spricht man heute von flachen Hierarchien, so ist das 
Unternehmen der Zukunft ein Netzwerk aus Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern, die in einer oder mehreren Rollen mit einem hohen Maß an 
Eigenverantwortung am Unternehmensziel mitarbeiten. Mit Industrie 4.0 
werden sich auch die Anforderungen an die Prävention von Arbeitsunfällen 
im Betrieb verändern. Wir müssen mit viel Feingefühl jede Veränderung 
beobachten und rechtzeitig Sorge dafür tragen, dass die Industrie 4.0 auch 
zu einem Mehr an Sicherheit bei der Arbeit führen wird, meint

Ihr
Wolfgang Hawlik
Beauftragter Redakteur 

Leben 4.0?

Beauftragter Redakteur Wolfgang Hawlik
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AKTUELL

Mit einem neuerlichen Teilnehmer-
rekord startete der AUVA-Rad-
workshop ins Aktionsjahr 2017: 373 
Einsatztage an 221 Volksschulen 
Österreichs sollen rund 27.000 Kin-
der mobil und sattelfest machen.

Vor wenigen Wochen fiel der Start-
schuss für die 13. Saison des AUVA-
Radworkshops. Für mehr Kinder- 
sicherheit beim Radfahren sorgen 
dabei neue Attraktionen und Infor-
mationen. Partner im Rahmen der er-

folgreichen Initiative der Allgemeinen 
Unfallversicherungsanstalt (AUVA) sind 
das Bundesministerium für Verkehr, 
Innovation und Technologie und die 
Bundesländer Burgenland, Niederös-
terreich, Salzburg, Steiermark, Tirol 
sowie erstmalig Kärnten. 

Aus mehr als 400 Bewerbungen wur-
den 221 Volksschulen – 1. bis 4. Schul-
stufe – mit rund 27.000 Schülerinnen 
und Schülern ausgewählt, die an 373 
Einsatztagen Fahrkönnen erlernen und 
Know-how sammeln. Hinzu kommen 
heuer erstmals zehn Fortbildungstage 
für interessierte Lehrerinnen und Lehrer.

Als kostenloses Event für die Ziel-
gruppe Volksschulkinder motiviert der 
AUVA-Radworkshop die jüngste Ge-
neration zu gesunder Mobilität. Zu-
dem trainieren die Kinder ihre Motorik 
in einem kindgerechten Parcours, und 
mit gezielten Informationen wird auch 
das Sicherheitsbewusstsein der Eltern 
geschult. Im Fokus steht das grundle-
gende Fahrkönnen, aber auch Know-
how in Sachen Sicherheit, vor allem 
bezüglich Helmverwendung und Fahr-
zeugwartung. 

In vier neuen Kurzvideos informiert die AUVA über ihre 
sozial- und gesundheitspolitische Bedeutung. 

Ein „AUVA-Erklärvideo“ stellt in animierten Infografiken die 
Aufgaben und Leistungen der AUVA dar. Zwei Kurzporträts 
der AUVA-Häuser zeigen die Spitzenleistungen, die in Un-
fallheilbehandlung und Rehabilitation erbracht werden. Einen 
neuen Zugang zum Thema eröffnet ein Kurzfilm, der den dra-
matischen Weg eines Verunfallten zurück in den Alltag zeigt. 
Die vier Videos gehen schrittweise auf dem AUVA-YouTube-
Kanal (Zugang über die AUVA-Website www.auva.at) online 
und werden auch über soziale Medien verbreitet. 

Beim AUVA-Radworkshop lernen Schulkinder wichtige Kompetenzen für das Radfahren.

Vier Videos wurden produziert.

AUVA-Radworkshop: Neuer Teilnehmerrekord

AUVA informiert mit Kurzvideos
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Die Ergebnisse des Bundesfinales 

Maurer
1. Platz: Thomas Winkler, Wien – 351 Punkte 
2. Platz: Patrick Hofbauer, Wien – 350 Punkte 
3. Platz: Emilie Gallistl, Salzburg – 349 Punkte 

Zimmerer
1. Platz: Julian Riegler, Oberösterreich – 349 Punkte 
2. Platz: Markus Holzmann, Niederösterreich – 347 Punkte 
3. Platz: Rene Steinlechner, Tirol – 345 Punkte 

Beim Großen Sicherheitspreis 2017 gingen die Auszeich-
nungen für die besten Maurer- und Zimmereilehrlinge 
Österreichs heuer nach Wien und Oberösterreich. 

35 engagierte Maurer- und Zimmereilehrlinge im dritten 
Lehrjahr stellten sich am 21. April 2017 in Guntramsdorf dem 
17. Bundesfinale des Großen Sicherheitspreises der AUVA. 
Ziel des Handwerkernachwuchses war es, das eigene Fach-
wissen für sicheres und gesundes Arbeiten auf der Baustelle 
in Theorie und Praxis unter Beweis zu stellen. 

Unfallrisiko senken

„Fundiertes Fach- und Anwendungswissen über Arbeits- 
sicherheit ist Voraussetzung, um den Beruf sicher und gesund 
ausüben zu können. Da gerade junge, unerfahrene Beschäf-
tigte ein erhöhtes Unfallrisiko haben, setzt die AUVA seit Jah-
ren Präventionsschwerpunkte für Lehrlinge“, erklärt Kammer-
rat Wolfgang Birbamer, 1. Obmann-Stellvertreter der AUVA. 
Die Baubranche zählt laut AUVA-Unfallstatistik nach wie vor 
zu den unfallträchtigsten Branchen. In den vergangenen fünf 

Jahren wurden in Österreich fast 33.000 Arbeitsunfälle von 
Maurern und Zimmerern verzeichnet – fast jeder sechste 
Verunfallte war ein Lehrling. „Wettbewerbe wie der ‚Große 
Sicherheitspreis‘ fördern sicheres Arbeiten auf der Baustelle, 
indem sie junge Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer nach-
haltig für die Themen Sicherheit und Gesundheit in der Ar-
beitswelt sensibilisieren“, so Birbamer weiter. 

Das Ziel: Sicherheit bei der Arbeit

An neun Stationen, die die wichtigsten Arbeitsbereiche im 
Baustellenumfeld abbilden, mussten die Lehrlinge unter-
schiedliche Aufgaben zu Themen wie „Arbeitnehmerschutz-
vorschriften“, „Ladungssicherung“, „Befahren von Behältern“, 
„sicherer Umgang mit Hubarbeitsbühnen“, „Kranarbeiten“, 
„Bockgerüst und Leitern“, „Übergänge und Verkehrswege“ 
etc. in Theorie und Praxis erfüllen. Die Stationen wurden von 
Expertinnen und Experten für Bau, Arbeitsmedizin und Ergo-
nomie der AUVA-Landesstellen betreut, die die Lehrlinge zum 
Teil auch bei der Vorbereitung in den Berufsschulen und bei 
den Vorprüfungen – unter anderem mit Lehr- und Informa-

Großer AUVA-Sicherheitspreis 2017

Großer AUVA-Sicherheitspreis für Baulehrlinge 2017 – die erfolgreichsten Zimme-
rer (v. l. n. r.): Rene Steinlechner (3. Platz), Kammerrat Wolfgang Birbamer  
(1. Obmann-Stellvertreter AUVA), Julian Riegler (1. Platz), Markus Holzmann  
(2. Platz), Mag. Alexander Bernart (Direktor AUVA-Landesstelle Wien) 

Großer AUVA-Sicherheitspreis für Baulehrlinge 2017 – die erfolgreichsten Mau-
rerlehrlinge (v. l. n. r.): Emilie Gallistl (3. Platz), Kammerrat Wolfgang Birbamer 
(1. Obmann-Stellvertreter AUVA), Patrick Hofbauer (2. Platz), Thomas Winkler  
(1. Platz), Mag. Alexander Bernart (Direktor AUVA-Landesstelle Wien)

Fundiertes Wissen – sicheres Arbeiten
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AKTUELL

tionsmaterial – unterstützten. Mit der höchsten Punktezahl 
aller Teilnehmenden setzte sich der Maurerlehrling Thomas 
Winkler von der Berufsschule für Baugewerbe Wien durch. 
Bester Zimmereilehrling wurde Julian Riegler von der BS 2 
Linz aus Oberösterreich. Freude über diese Leistung und das 
hohe Fachwissen aller teilnehmenden Lehrlinge zeigten nicht 
nur die betreuenden Berufsschullehrer, sondern auch die Bau-
Sicherheitsexperten der AUVA-Landesstellen. 

Jury und Preise 

Der Große Sicherheitspreis wird gemeinsam mit der Gewerk-
schaft Bau-Holz und der Wirtschaftskammer Österreich/

Geschäftsstelle Bau vergeben. Die Jurymitglieder kommen 
von der AUVA, der WKÖ/Geschäftsstelle Bau und der Ge-
werkschaft Bau-Holz. Die Siegerehrung nahmen Kammerrat 
Wolfgang Birbamer (1. Obmann-Stv. AUVA), Mag. Alexander 
Bernart (Direktor der AUVA-Landesstelle Wien) und Dipl.-Ing. 
Erich Bata (Organisator, AUVA-Hauptstelle) vor. Die drei jeweils 
besten Maurer- und Zimmereilehrlinge wurden mit Gutschei-
nen in der Höhe von insgesamt 2.400 Euro sowie einem Pokal 
prämiert. 

Als Auszeichnung für die Leistungen auf dem Gebiet des Si-
cherheits- und Gesundheitsschutzes auf der Baustelle erhielten 
auch die Berufsschulen der jeweiligen Gewinner einen Pokal. 

Im Jahr 2016 ist die Unfallrate (Zahl 
der Arbeitsunfälle pro 1.000 Be-
schäftigte) auf den neuen Rekord-
wert von 24,59 gesunken. Die Zahl 
der tödlichen Arbeitsunfälle sank 
erfreulicherweise um 18. 

In Österreich zählte die Allgemeine 
Unfallversicherungsanstalt (AUVA) 
nach den aktuellen statistischen 
Auswertungen im vergangenen Jahr 
159.088 Schadensfälle. Davon ent-
fielen 102.874 Arbeitsunfälle auf Er-
werbstätige, 55.032 Unfälle betrafen 
Kindergartenkinder, Schülerinnen und 
Schüler sowie Studierende, 1.182 Fäl-
le von Berufskrankheiten wurden aner-
kannt. 

Im Vergleich zum Jahr 2015 konn-
te die AUVA – nicht zuletzt dank des 
neuen Rekords von knapp 3 Millionen 
unselbstständig Erwerbstätigen – ein 
Plus bei ihren Versicherten verzeich-
nen: Mit 4.927.700 Personen waren 
bei der AUVA 2016 um 1,5 Prozent 
mehr Menschen gegen Arbeitsunfälle 
und Berufskrankheiten versichert als 
noch 2015. Berechnet man die Zahl 
der Arbeitsunfälle pro 1.000 unselbst-
ständige Beschäftigungsverhältnisse, 
so kann die AUVA erneut auf einen 
Rückgang verweisen: 2016 lag die Un-

fallrate bei 24,59, im Jahr 2015 war sie 
noch bei 24,73. Besonders erfreulich 
ist, dass es 2016 auch zu einem deut-
lichen Rückgang bei den tödlichen Ar-
beitsunfällen kam: Waren 2015 noch 
124 Menschen bei einem Arbeits- oder 
Wegunfall gestorben, so waren es im 
vergangenen Jahr nur mehr 106. Für 
Obmann DDr. Anton Ofner sind die 
vorliegenden Zahlen eine Bestätigung 
des von der AUVA eingeschlagenen 
Weges: „Mit unseren zahlreichen Prä-
ventionsaktivitäten in österreichischen 
Betrieben aller Größen versuchen wir 
erfolgreich zu verhindern, dass es 
überhaupt zu Arbeitsunfällen kommt. 
Und wenn doch etwas passiert, dann 
nutzen wir in unseren Unfallkran-
kenhäusern und unseren Rehabilita- 
tionszentren alle Erkenntnisse der mo-

dernen Medizin, um die Unfallfolgen 
möglichst gering halten zu können. 
Die marginale Steigerung der absolu-
ten Zahlen an Arbeitsunfällen zeigt uns 
aber auch deutlich, dass wir in unse-
rer Präventionsarbeit nicht nachlassen 
dürfen, sondern sie im Gegenteil wei-
ter forcieren müssen.“ 

Nicht zuletzt dank der bestmöglichen 
medizinischen Versorgung von Unfall-
opfern ist die Zahl der Krankenstands-
tage nach Arbeitsunfällen im vergan-
genen Jahr um 46.085 gesunken. Für 
die heimischen Betriebe bedeutet dies 
eine Einsparung von fast 9 Millionen 
Euro bei gleichzeitigem Produktivitäts-
gewinn, die Kosten für die österreichi-
sche Volkswirtschaft sanken um rund 
30 Millionen Euro. 

AUVA-Arbeitsunfallstatistik 2016 zeigt erfreulichen Trend
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E
in wesentlicher erster 
Schritt, um im Betrieb 
passende Aktivitäten für 
Alternsgerechtes Arbei-

ten zu setzen, ist die Betrachtung 
der Ausgangssituation. Altersbezo-
gene Daten des Unternehmens, 
die im Rahmen einer Altersstruk-
turanalyse erhoben, ausgewertet 
und interpretiert werden, bilden 
die Basis für die Auseinanderset-
zung mit demografischen Verän-
derungen im Betrieb. Ausgehend 
vom Status quo wird unter Be-
rücksichtigung des Pensionsan-

trittsalters und eventuell weiterer 
Parameter die zukünftige Ent-
wicklung der Altersstruktur für 
das gesamte Unternehmen oder 
für einzelne Bereiche abgeschätzt. 
Die Ergebnisse der Altersstruk-
turanalyse können zur Sensi-
bilisierung der Führungskräfte 
beitragen, da die Darstellung be-
reichsspezifischer Entwicklungs-
prozesse die Auswirkungen einer 
veränderten Organisationsdemo-
grafie deutlich macht. Sie kann 
die Basis für eine rechtzeitige 
Nachfolgeplanung bilden und die 

Einleitung von Maßnahmen zum 
langfristigen Erhalt der Arbeitsfä-
higkeit von Mitarbeitenden for-
cieren. Darüber hinaus lassen sich 
Qualifikationen und Kompeten-
zen eruieren, die im Zuge der de-
mografischen Veränderungen im 
Unternehmen verloren zu gehen 
drohen; sie müssen daher weiter-
gegeben und aufgebaut werden 
(vgl. Sporket 2011, S. 277ff; ÖAS 
2015, S. 3).

Der AUVA-Altersstrukturcheck 
ist ein Altersstrukturanalysetool 

Aufgrund des demografischen Wandels sind Unternehmen mit neuen Herausfor-
derungen im Umgang mit der Belegschaft und bei der Nachfolgeplanung kon-
frontiert. Die Einführung Alternsgerechten Arbeitens bietet Unternehmen die 
Chance, sich konstruktiv mit diesen Veränderungen auseinanderzusetzen. Der  
AUVA-Altersstrukturcheck soll sie dabei unterstützen.

MARIE JELENKO

Ein Blick in die Zukunft

ALTERNSGERECHTES ARBEITEN

Die Dateneingabe kann durch Datenimport oder händisch erfolgen.
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ALTERNSGERECHTES ARBEITEN

für Betriebe, das nach erfolgter 
Registrierung und Anmeldung im 
System kostenlos genutzt werden 
kann. Dafür braucht man lediglich 
eine gültige E-Mail-Adresse. Der 
Service kann anonym und ohne 
Bekanntgabe des Unternehmens 
in Anspruch genommen werden.  
Der Altersstrukturcheck bietet 
folgende Möglichkeiten:

nn Datenimport oder Datenein-
gabe: Die Verantwortlichen 
haben zwei Möglichkeiten, 
die Daten ihrer Firma in den 
Altersstrukturcheck einzu-
spielen. Entweder laden sie 
eine bestehende Datei mit 
den Altersstrukturdaten ihrer 
Firma hoch oder sie geben 
die Daten händisch ein. Vari-
ante 2 empfiehlt sich, wenn es 
sich um einen kleinen Daten-
satz handelt, da die händische 
Eingabe zeitaufwendig ist.

nn Überblick über die Alters-
verteilung und Prognose: Der 
AUVA-Altersstrukturcheck 
ermöglicht eine Betrachtung 
der derzeitigen Altersvertei-
lung im Betrieb und einen 
Blick in die Zukunft. Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter, 
die das gesetzliche Pensions-
antrittsalter erreicht haben, 
fallen aus der Statistik und 
werden extra angeführt. Der 
Prognosezeitpunkt kann 
selbst gewählt wählen: Er 
liegt zwischen einem Jahr 
und maximal 50 Jahren in der 
Zukunft.

nn Analysevarianten: 
 • Die Grundauswertung wird 

für die gesamte Belegschaft 
differenziert nach Ge-
schlecht durchgeführt. 

 • Abhängig davon, welche 
optionalen Datenkatego-
rien und Daten darüber 
hinaus in das System einge-
geben wurden, können 
weitere Detailanalysen vor-

Blick in die Zukunft: Beispiel für einen Vergleich der Altersstruktur 2017 und jener im Jahr 
2032.

Verschiedene Detailauswertungen sind möglich, wenn die zugrunde liegenden Daten zuvor 
erfasst wurden.
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genommen werden (z. B. 
für einzelne Abteilungen, 
nach Bildungsgrad, nach 
Hierarchieebene). 

 • Wenn die Wochenarbeits-
zeit der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im System 
erfasst wurde, lässt sich 
neben der Standardauswer-
tung auch die Entwicklung 
der Anzahl der Mitarbei-
tenden, in bestimmten 
Altersgruppen gerechnet, 
in Vollzeitäquivalenten 
betrachten. 

nn Grafische Darstellung der Er-
gebnisse: Die Ergebnisse sind 
grafisch mithilfe von Säulen-
diagrammen aufbereitet. Die 
einzelnen Säulen zeigen die 
Anzahl von Personen bezie-
hungsweise Vollzeitäquivalen-
ten in vordefinierten Alters-
gruppen differenziert nach 
Geschlecht an.

nn Altersstrukturreport mit 
begleitenden Informationen: 
Der AUVA-Altersstruk-
turcheck bietet auch die 
Möglichkeit, die Ergebnisse 
in Berichtsform herunter-
zuladen. Zusätzlich zu den 
statischen Daten findet man 
im Report begleitende In-
formationen zu den Themen 
Altersstruktur von Unter-
nehmen sowie zu Gesundheit 
und Arbeitsfähigkeit. Die 
Verantwortlichen können 
selbst entscheiden, welche 
Detailauswertungen neben 
der Grundauswertung in den 
Bericht integriert werden 
sollen. Sie können aber auch 
die einzelnen Grafiken als 
PNG-Dateien herunterladen 
und sich so ihren Bericht 
selbst zusammenstellen.

Um den Nutzerinnen und Nut-
zern die Anwendung zu erleich-
tern, sind die einzelnen Seiten 

nicht nur mit Erklärungstexten 
versehen – es wurden auch Er-
klärungsvideos erstellt, welche die 
Anwendungen Punkt für Punkt 
erörtern. 
Das Tool steht im Internet unter 
https://altersstrukturcheck.auva.at 
zur Verfügung. ■
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Alternsgerechtes Arbeiten ist der aktuelle Präventionsschwerpunkt der AUVA. 
Nähere Informationen über die einzelnen Angebote erhalten Sie unter: 
www.auva.at/alternsgerechtes-arbeiten

Neben der grafischen Auswertung bietet der Altersstrukturcheck 
auch die Möglichkeit der Ausgabe in Berichtsform.

 Mit dem AUVA-Altersstrukturcheck 
lassen sich die demographischen Verän-
derungen in einem Betrieb auf bis zu 50 
Jahre vorhersagen. Die Auswertungen bil-
den die Grundlage um rechtzeitig auf künf-
tige Entwicklungen zu reagieren. ■

 AUVA’s age structure check predicts 
demographic changes in businesses up to 
50 years ahead. Its results provide the ba-
sis for timely precautionary measures. ■

 Avec l‘outil d‘analyse de la struc-
ture des âges de l‘AUVA, on peut prévoir les 
changements démographiques dans une 
entreprise sur une durée atteignant les 50 
ans. Les évaluations constituent les bases 
permettant de réagir à temps aux dévelop-
pements futurs. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ

Mag. Marie Jelenko
AUVA-Hauptstelle
Unfallverhütung und Berufskrankheitenbekämpfung 
Adalbert-Stifter-Straße 65
1200 Wien
marie.jelenko@auva.at
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N
ach zwei Jahren in-
tensiver Arbeit an ge-
sundheitsfördernden 
Maßnahmen für die 

Belegschaft bekam die EWE/FM 
Küchen Gesellschaft m.b.H. aus 
Wels im Februar 2016 das BGF-
Gütesiegel für Betriebliche Ge-
sundheitsförderung verliehen. Die 
Auszeichnung ist für EWE/FM 
ein Höhepunkt, aber keinesfalls 
der Endpunkt einer Entwicklung, 
deren Ziel in der „optimalen Pas-
sung“ von Mensch und Arbeits-
platz besteht. Ein wesentliches Kri-
terium stellt die Reduktion von als 
„alterskritisch“ angesehenen Ar-
beitsbedingungen dar.

Dabei kann das Unternehmen, das 
heuer sein 50-jähriges Firmen-
jubiläum feiert, auf reiche Erfah-
rungen in der Fertigung von Ein-
bauküchen zurückgreifen. In den 
Küchen ist die Höhe der Arbeits-
flächen auf die Körpergröße der 
benutzenden Person abgestimmt, 
was Fehlhaltungen und in deren 
Folge Schmerzen des Bewegungs-
apparates verhindert. Ergonomisch 
günstige Arbeitshöhen und die 
Vermeidung unnatürlicher Bewe-
gungen schützen auch die Arbeiter 
in der Produktion vor Rücken- 
und Gelenksproblemen.

Aus dem Programm zur Betrieblichen Gesundheitsförderung hat die EWE/FM 
Küchen Gesellschaft m.b.H. das Modell der „optimalen Passung Mensch – Ar-
beitsplatz“ entwickelt. Ziel ist es, Arbeitsplätze so zu gestalten, dass sie für Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter bis zum Pensionsalter geeignet sind.

ROSEMARIE STÖCKL-PEXA

„Passende“  
Arbeitsplätze für Ältere 

ALTERNSGERECHTES ARBEITEN
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Ergonomie ist ein Anliegen

Die Beschäftigung mit Betriebli-
cher Gesundheitsförderung begann 
bei EWE/FM auf Initiative von 
Personalchef Werner Unterfurtner, 
MSc, im Jahr 2014. Rudolf Forst-
ner, bei EWE/FM für Produktions-
organisation und mittlerweile auch 
für den Schwerpunkt „alternsge-
rechtes Arbeiten“ zuständig, er-
innert sich: „Die Bedürfnisse der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sind eruiert worden, wobei sich 
bald herausgestellt hat, dass ihnen 
die Ergonomie des Arbeitsplatzes 
ein besonderes Anliegen ist. Pro-
duktionsleiter Dipl.-Ing. Hermann 
Huber hat mich damals beauftragt 
herauszufinden, welche Arbeits-
plätze auch für ältere Kollegen ge-
eignet sind. Das war für mich eine 
große Herausforderung.“

Forstner meisterte sie, indem er 
sich umfassende Informationen 
zu alternsgerechtem Arbeiten be-
schaffte. Eine wahre Fundgrube 
dafür war die von der AUVA abge-
haltene Fortbildungsveranstaltung 
zu diesem Thema, die im Jänner 
und Februar 2015 im EWE/FM-
Werk Wels stattfand. Dabei lernte 
er Mitarbeiter der Technischen 
Universität München kennen, die 
gerade dabei waren, in Zusam-
menarbeit mit der AUVA in Wien 
einen Leitfaden für alternsgerech-
tes Arbeiten zu erstellen. Forst-
ner machte ihnen ein Angebot: 
Sie würden für ihre Arbeiten ein 
Büro im Haus zur Verfügung ge-
stellt bekommen, wenn er im Ge-
genzug dazu in ihre Forschungen 
Einblick nehmen dürfe.

Die Münchner willigten ein, und 
Forstner hatte die Gelegenheit, 
zahlreiche interessante Gesprä-
che mit ihnen zu führen. Er er-
hielt von ihnen Unterlagen zum 
Thema alternsgerechtes Arbeiten 
und schließlich auch den fertigen 

Leitfaden. Dieser war eher allge-
mein gehalten und musste daher 
an die Gegebenheiten in den 
EWE/FM-Werken in Wels und 
Freistadt angepasst werden. „Die 
sogenannte ‚Leitmerkmal-Metho-
de‘ haben wir unseren Arbeits-
medizinerinnen und -medizinern 
sowie Arbeitspsychologinnen und 
-psychologen mit der Frage un-
terbreitet, wie wir das im Haus 
verwenden und alternsgerechte 
Arbeitsplätze definieren können“, 
so Forstner.

Gesunde Arbeitsplätze

Die ursprüngliche Problemstel-
lung, ab wann jemand alt sei und 
daher einen „altersgerechten“ 
Arbeitsplatz brauche, war inzwi-
schen verworfen worden; statt-
dessen strebte man gesunde, „al-
terNsgerechte“ Arbeitsplätze an, 
die so beschaffen sein sollten, dass 
die Beschäftigten auch mit über 
60 Jahren noch schmerzfrei dort 
arbeiten können. Der Fokus lag 
und liegt darauf, die Mitarbeiter 

Im EWE-Werk in Wels glaubt man, die „optimale Passung Mensch – Arbeitsplatz“ gefunden zu haben.

v. l. n. r.: Thomas Wagner, Logistikzentrum-Mitarbeiter, Stefan Rösslhumer, Instandhaltungsleiter, Rudolf Forstner, Pro-
duktionsorganisation: Alternsgerechte Arbeitsplatze geschaffen.
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im Unternehmen zu halten. „Wir 
kriegen nichts nach“, liefert Forst-
ner die Begründung dafür, „und das 
Pensionsalter wird radikal steigen.“

In Zusammenarbeit mit Dipl.-Ing. 
Michael Wichtl, bei der AUVA für 
die Zertifizierung von Personen 
und SGM-Systemen zuständig, 
wurden bei EWE/FM Ergonomie-
beauftragte ausgebildet, insgesamt 
neun an den beiden Standorten Wels 
und Freistadt. Sie begannen, anhand 
des Leitfadens jeden einzelnen Ar-
beitsplatz zu analysieren, je einen 
pro Monat. Dafür zogen sie Daten 
dafür heran, welche Tätigkeiten am 
jeweiligen Arbeitsplatz durchge-
führt und welche, wie viele und wie 
schwere Teile pro Tag manipuliert 
wurden. Die Ergonomiebeauftrag-
ten beobachteten, welche Haltung 
die Arbeiter beim Heben, Tragen, 
Schieben oder Ziehen einnahmen 
und ob sie dabei unnatürliche Be-
wegungen machten. Danach eruier-
te man in Gesprächen die subjektiv 
empfundenen Belastungen.

Aus den Erfahrungen, die bei die-
ser Evaluierung gesammelt wur-

den, entwickelte EWE/FM für die 
standardisierte Erfassung aller rele-
vanten Daten das Formular „Op-
timale Passung Mensch – Arbeits-
platz“, das seit Frühjahr 2016 in 
Verwendung ist. Jeder Arbeitsplatz 
wird anhand von fünf Kategorien 
bewertet: körperliche Anforderun-
gen der Arbeit, Arbeitszeitgestal-
tung, Arbeitsumgebungsbelastung, 
Arbeitsorganisation und Leistungs-
anforderung. Die Einstufung er-
folgt nach dem Ampelschema; Rot 
steht für „alterskritisch“, Gelb für 
„verbesserungsfähig“ und Grün 
für „unkritisch“.

Alterskritisch, verbesse-
rungsfähig oder unkritisch

Von den bisher untersuchten Ar-
beitsplätzen lagen 10 bis 15 Pro-
zent im grünen Bereich, 60 bis 70 
Prozent im gelben, die übrigen im 
roten. Lautet das Ergebnis „ver-
besserungsfähig“ oder „alterskri-
tisch“, wird unter Einbeziehung 
der betroffenen Arbeiterinnen und 
Arbeiter und ihrer Vorgesetzten 
überlegt, welche Maßnahmen, die 
innerhalb eines gewissen budgetä-

ren Rahmens liegen müssen, die 
Bedingungen verbessern können. 
„Es gibt ein großes Mittelfeld, in 
dem es relativ einfach ist, den Ar-
beitsplatz so umzugestalten, dass 
er die Bewertung ‚unkritisch‘ be-
kommt“, erklärt Forstner.

Manchmal sind die Mängel sehr 
rasch zu beheben; etwa, wenn 
in der Kategorie „Arbeitsumge-
bungsbelastung“ die Beleuch-
tungsstärke weniger als 400 Lux 
beträgt und man nur das Leucht-
mittel austauschen muss, damit der 
optimale Bereich ab 800 Lux er-
reicht wird. Da das Sehvermögen 
mit den Jahren nachlässt, kann zu 
wenig Licht insbesondere bei äl-
teren Menschen, die Hindernisse 
eher übersehen, zum Sturz füh-
ren. Auch Lärmbelastung lässt sich 
meist einfach verringern.

Liegt ein Arbeitsplatz der Kate-
gorie „körperliche Anforderun-
gen der Arbeit“ im gelben bzw. 
im roten Bereich, kann durch die 
Anschaffung von Hebe-, Trage- 
oder Zughilfen eine signifikante 
Arbeitserleichterung erzielt wer-
den. Ein Arbeitsablauf beinhaltete 
früher beispielsweise, dass fertige 
Küchenelemente vom Förderband 
auf einen Wagen geladen, zu einem 
Lagerplatz geführt, dort abgeladen 
und später zu einem weiteren La-
gerplatz gebracht wurden. Mittler-
weile dient ein großer Kommissi-
onierwagen als mobiler Lagerplatz, 
wodurch das nochmalige Umladen 
entfällt. Die schweren Korpusele-
mente dürfen nur mehr zu zweit 
gehoben werden.

Durch diese Neuerung fiel die 
Einstufung als Schwerstarbeitsplatz 
– und damit die Schwerarbeiter-
zulage – weg. Zu Unmut bei den 
Betroffenen habe das aber nicht 
geführt, meint Forstner: „Wir 
konnten den Kollegen plausibel 
erklären, dass sie sich dafür erspa-

ALTERNSGERECHTES ARBEITEN

Mithilfe verschiedener Hebe-, Zieh- und Schiebehilfen konnten im EWE-Werk Wels belastende Tätigkeiten deutlich 
verringert werden.
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ren, in zehn Jahren Beschwerden 
zu bekommen.“ Alternsgerecht 
bedeutet in diesem Fall, dass die 
körperlichen Belastungen auch für 
Jüngere reduziert werden, damit es 
erst gar nicht zu irreparablen Ge-
sundheitsschäden kommt. Möch-
te ein älterer Beschäftigter, der an 
einem (noch) nicht alternsgerech-
ten Arbeitsplatz tätig ist, an diesem 
bleiben, entscheidet die Betriebs-
ärztin, ob er sich dafür eignet oder 
nicht.

Organisatorische  
Veränderungen

Die Transformation eines „kriti-
schen“ oder eines „verbesserungs-
fähigen“ in einen „unkritischen“ 
Arbeitsplatz erfordert einerseits 
von den betroffenen Arbeiterinnen 
und Arbeitern eine Umgewöh-
nung, andererseits vom Betrieb 
organisatorische Veränderungen – 
und mitunter auch größere Inves-
titionen. So schlagen beispielsweise 
der neu angeschaffte Manipula-
tor, ein um 90 Grad schwenkba-
rer Kran mit hoher Spannweite, 
mit dem große Platten gehoben 
werden können, und die beiden 
Schwertransportwägen für Las-
ten von bis zu 1.200 kg mit rund 
30.000 Euro zu Buche.

Manchmal stoßen die Bemühun-
gen um einen alternsgerechten 
Arbeitsplatz an ihre Grenzen, etwa 
bei von Maschinen vorgegebe-
nen taktgebundenen Abläufen. 
Hat eine einzelne Person in einer 
Gruppe Probleme mit dem Ar-
beitstempo, dann ist es keine Opti-
on, die Maschine langsamer laufen 
zu lassen. In solchen Fällen wird 
der jeweilige Mitarbeiter stun-
den- oder auch tageweise an einen 
anderen Arbeitsplatz versetzt, da 
für einen kürzeren Zeitraum auch 
ein subjektiv als hoch angesehenes 
Tempo aufrechterhalten werden 
kann. Zuerst sind die Betroffenen 

oft nicht sonderlich erfreut über 
den Wechsel zu einer ungewohn-
ten Arbeit. Ältere Personen, de-
ren letzte Lernerfahrungen schon 
Jahrzehnte zurückliegen, zeigen 
sich neuen Tätigkeiten gegenüber 
meist weniger aufgeschlossen. Bis-
her hätten sich aber alle mit einem 
stunden-, tageweisen oder auch 
dauerhaften Umstieg anfreunden 
können, so Forstner – insbeson-
dere, wenn der Gruppendruck da-
durch weggefallen sei. Auch dem 
Betrieb bringt die Jobrotation 
Vorteile: Beherrschen die Beschäf-
tigten unterschiedliche Arbeitsab-
läufe, so gibt es im Krankheitsfall 
weniger Probleme, da der als Ersatz 
einspringende Kollege nicht extra 
eingeschult werden muss.

Ein anderes Beispiel, bei dem sich 
Tätigkeitenwechsel als das Mittel 
der Wahl herausgestellt hat, ist der 
Versand. Vor der Umstellung holte 
ein Ladeverantwortlicher die Kü-
chenelemente, zwei Mitarbeiter 
luden sie auf den Lastwagen. Jetzt 
werden alle zwei bis drei Stunden 
die Rollen gewechselt, es gibt Ro-
deln und auch hier die Anweisung, 
nur zu zweit zu heben. Trotzdem 
sind die Versand-Arbeitsplätze 
wegen des schweren Hebens und 
Tragens nach dem heutigen Stand 
nicht für Ältere geeignet – eine 
Tatsache, die bei EWE/FM auf 
etwa 3 Prozent aller Arbeitsplät-
ze zutrifft. Bis Jahresende plant 
der Betrieb, bei 99 Prozent der als 
„rot“ eingestuften Arbeitsplätze 
von der Bewertung „kritisch“ – 
und damit nicht alternsgerecht – 
wegzukommen.

Hindernisse beseitigen

Der Großteil der „gelben“ Arbeits-
plätze soll noch heuer in „grüne“ 
umgewandelt werden; darüber 
hinaus sind weitere Maßnahmen 
geplant, die der allgemeinen be-
trieblichen Gesundheitsförderung 

dienen. So wurden etwa die Böden 
saniert, da kleine „Hindernisse“ 
wie Löcher oder alte Schrauben 
– insbesondere von Personen mit 
Gleitsichtbrille – schwer zu erken-
nen waren; der neue Belag mit ei-
ner gröberen Körnung ist rutschsi-
cherer. Mitarbeiter mit geringerer 
Körpergröße bekamen Podeste, 
damit die Bearbeitungshöhe auch 
für sie passt. Die Anschaffung eines 
neuen Montagebands reduziert die 
Belastung durch Heben, Strecken 
und gebeugte Tätigkeiten.

Nicht nur die Ergonomie, auch die 
Arbeitszeitgestaltung ist ein we-
sentlicher Faktor für Wohlbefinden 
und Gesundheit am Arbeitsplatz. 
Gemeinsam mit Mag. Robert 
Brandstätter, Arbeitspsychologe 
der AUVA Linz, erarbeitete EWE/
FM eine neue Pauseneinteilung, 
bei der sowohl die Zeitpunkte als 
auch die Längen der Pausen besser 
auf die Bedürfnisse der Beschäftig-
ten abgestimmt sind. Außerdem ist 
das System der Ablösen effizienter 
geworden, erklärt Forstner: „Wer 
an einer Maschine arbeitet, die 
man nicht einfach abschalten kann, 
ruft jetzt bei Bedarf – z. B. wenn er 
auf die Toilette muss – einfach die 
Ablöse an.

Die im Rahmen des BGF-Pro-
gramms bzw. des Schwerpunkts 
alternsgerechtes Arbeiten gesetz-
ten Maßnahmen haben bereits 
Wirkung gezeigt. Die Anzahl der 
Krankenstände, die auf Probleme 
mit dem Stützapparat zurückzu-
führen sind, sowie die Zahl der 
Krankenstandstage insgesamt sind 
gesunken. Arbeitsunfälle gebe es 
bei EWE/FM generell sehr we-
nige und nur leichte, etwa wenn 
jemand stolpert oder wo dagegen-
stößt, stellt Forstner fest, in dessen 
Aufgabenbereich auch die Sicher-
heit der beiden Standorte fällt. Der 
relativ hohe Altersschnitt an den 
EWE/FM-Standorten spielt seit 
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der Umsetzung des Programms zu 
alternsgerechtem Arbeiten keine 
große Rolle mehr. Es sei gelungen, 
die Belastung für ältere Beschäf-
tigte so gering zu halten, dass sie 
nicht in ein anderes Unternehmen 
wechseln oder sich frühzeitig in 
die Pension verabschieden, betont 
Forstner: „Das Wissen bleibt im 
Haus, das hat die Ergonomiegrup-
pe mit zu verantworten.“

Das Management steht  
dahinter

In dieser Gruppe arbeiten neben 
Forstner Fachleute aus dem Bereich 
Arbeitsmedizin und Arbeitspsycho-
logie, Sicherheitsfachkräfte und der 
Betriebsrat eng zusammen. Forstner 
sieht es als essenziell an, dass auch 
das Management dahintersteht: 
„Sonst gibt es keine Chance, etwas 
umzusetzen. Geschäftsführer Chris-
tian Rösler hat erkannt, welche po-
sitiven Veränderungen die Maßnah-
men gebracht haben, und ist jetzt 
selbst beim Auditieren dabei.“ Die 
treibenden Kräfte, die Ressourcen 
zur Verfügung gestellt hätten, seien 
von Anfang an Produktions- und 
Personalleitung gewesen.

Dass die Maßnahmen bei der ge-
samten Belegschaft eine so hohe 
Akzeptanz gefunden haben, führt 
Forstner auf die gute, durch Offen-

heit und Vertrauen gekennzeich-
nete Kommunikation zurück. Das 
BGF-Projekt wurde mittels Aus-
hangs angekündigt, dann folgten 
Info-Sitzungen mit Abteilungs- 
und Teamleitern, die anschließend 
direkt an die Arbeitsplätze gingen, 
um die Informationen weiterzu-
geben. Die gleiche Vorgehensweise 
wurde beim Schwerpunkt alterns-
gerechtes Arbeiten gewählt. Jetzt 
versammelt Dipl.-Ing. Hermann 
Huber, Leiter von Technik und 
Produktion, die Mitarbeitenden 
beider Standorte alle sechs Wochen 
zu einer Informationsrunde.

Eine positive Kommunikationskul-
tur ist auch für den Wissenstransfer 
am Arbeitsplatz essenziell. Zahl-
reiche Angestellte sind bereits von 
der internen Jobrotation betroffen 
oder werden es in Zukunft sein; da 
erweisen sich konkrete Tipps von 
demjenigen, der einen Arbeitsablauf 
schon unzählige Male wiederholt 
hat, als hilfreich. In solchen Fällen 
kann es schon einmal vorkommen, 
dass ein jüngerer einem älteren 
Kollegen etwas zeigt. Derzeit wird 
eine neue Produktionslinie einge-
führt, für die zuerst Spezialisten an-
gelernt werden, die ihr Wissen dann 
weitergeben. Für alle Arbeitsplätze, 
die bereits im Hinblick auf die „op-
timale Passung Mensch – Arbeits-
platz“ bewertet wurden, ist heuer 

auch eine psychologische Evaluie-
rung vorgesehen. Die Ergonomie-
Teams in Wels und Freistadt planen, 
gemeinsam mit den Führungskräf-
ten weitere Maßnahmen zur Ver-
besserung der Arbeitsbedingungen 
bei als „rot“ oder „gelb“ eingestuf-
ten Arbeitsplätzen zu setzen, was 
voraussichtlich noch zwei bis drei 
Jahre in Anspruch nehmen wird.

Auch außerhalb der Arbeitszeit 
werden begleitende Maßnahmen 
zur Gesundheitsförderung durch-
geführt. Dazu zählen unter an-
derem sportliche Aktivitäten wie 
Wandern, Rücken- und Wasser-
gymnastik. Gemeinsames Kochen 
steht ebenfalls auf dem Programm. 
An diesen kostenlosen Angebo-
ten nehmen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter unterschiedlicher Al-
tersgruppen teil. Forstner hofft, dass 
sich in Zukunft noch mehr Kolle-
gen für derartige Aktivitäten inter-
essieren werden. Ihm selbst ist die 
Begeisterung für Neues anzumer-
ken: „Bei uns gibt es viele Aufgaben 
zu erledigen und immer wieder in-
novative Sachen, da wird nichts zur 
Routine.“ ■

 Bei EWE/FM Küchen hat sich der 
Schwerpunkt alternsgerechtes Arbeiten 
aus der Betrieblichen Gesundheitsförde-
rung entwickelt. So wurde eine Ergono-
miegruppe gegründet, der auch Führungs-
kräfte angehören. Jeder Arbeitsplatz wird 
mithilfe eines Leitfadens bewertet und, 
wenn nötig, mittels entsprechender Maß-
nahmen alternsgerecht gestaltet. ■

 To promote it’s employees’ health, 
kitchen manufacturer EWE/FM Küchen 
has devised a scheme for age-appropriate 
work. Its ergonomics team, which inclu-
des managers, assesses each workplace 
on the basis of guidelines and takes mea-
sures for making it more age-appropriate, 
if necessary. ■

 L‘entreprise de cuisines EWE/FM 
Küchen a développé le thème central du 
travail adapté à l‘âge issu de la promotion 
de la santé dans l‘entreprise. On a créé un 
groupe d‘ergonomie dont les cadres font 
aussi partie. Chaque poste de travail est 
évalué à l‘aide d‘une ligne directrice et, si 
nécessaire, adapté à l‘âge avec des mesu-
res appropriées. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ

Mag Rosemarie Stöckl-Pexa,
Journalistin und Autorin
r.stoeckl-pexa@chello.at

ALTERNSGERECHTES ARBEITEN
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PRÄVENTION
Wir tun alles, damit nichts passiert!

Die AUVA tut alles, damit Ihr Arbeitsumfeld noch sicherer wird und Sie sich 
wohl fühlen. Durch zahlreiche präventive Maßnahmen zur Verhütung von 
Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten konnte die Zahl der Arbeitsunfälle 
pro 1.000 Beschäftigte in den letzten sechs Jahren von 30,02 auf 24,59 
gesenkt werden. Prävention, Unfallheilbehandlung, Rehabilitation und 
finanzielle Entschädigung sind die Kernaufgaben der AUVA als gesetzliche 
Unfallversicherung.
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D
ie dominierende Mei-
nung von Experten 
und Führungskräften 
von Wirtschaft, Wis-

senschaft und Verbänden lässt sich 
so zusammenfassen: Der Mensch 
wird auch weiterhin steuernde, 
durchführende und überwachen-
de Tätigkeiten in der Industrie 4.0 
vornehmen – von einer menschen-
leeren Fabrik geht kaum jemand 
aus. Wie sich Beschäftigungsfor-
men und Arbeitstätigkeiten verän-
dern werden und welche Rolle der 
Mensch als Akteur in der Industrie 
4.0 tatsächlich spielen wird, ist der-
zeit nicht eindeutig festzumachen. 
Dazu scheint die zukünftige be-
triebliche Umsetzung der Indus-
trie 4.0 noch zu vage. Der Blick 
auf verschiedene Szenarien lässt ein 
Bild vom Menschen in der Indus-
trie 4.0 entstehen. 

1. Szenarien der Arbeitsorgani-
sation in der Industrie 4.0

Bauer (2014) unterscheidet drei 
Szenarien (vgl. Abb. 1, links). Im 
Automatisierungsszenario über-
nimmt die Technik vollständig die 

Der Mensch wird auch in der Industrie 4.0 verschiedene Tätigkeiten vornehmen. 
Welche Rolle ihm in der digitalisierten Fabrik der Zukunft tatsächlich zukommen 
wird, ist derzeit aber noch offen. Der Blick auf verschiedene Szenarien lässt jedoch 
ein Bild vom Menschen in der Industrie 4.0 entstehen. 

SASCHA STOWASSER

Berücksichtigung von  
Menschen in der Hightech-
Strategie „Industrie 4.0“

INDUSTRIE 4.0
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Entscheidungshoheit und damit 
Kontrolle sowie Steuerung. Es 
sind nur noch (wenige) hochqua-
lifizierte Fachkräfte notwendig, die 
u.  a. für Installation und Wartung 
der Technik zuständig sind. Die 
Technik lenkt den Mitarbeiter, der 
Mitarbeiter ist nur noch ausfüh-
rend tätig. Dahingegen unterstützt 
die Technik im anderen Extrem, 
dem Spezialisierungs- oder Werk-
zeugszenario, die Entscheidungen 
der Menschen. Die Beschäftigten 
– vor allem die Facharbeiter  – 
spielen eine dominante Rolle, sie 
lenken die Technik. Die Kompe-
tenzen der Beschäftigten liegen 
verstärkt auf informatorischer, or-
ganisatorischer und mechatroni-
scher Ebene. Zwischen diesen bei-
den divergierenden Polen liegen 
erdenklich viele Ausprägungen 
hybrider Vermischungen. In den 
Hybridszenarien werden Kontroll- 
und Steuerungsaufgaben koopera-
tiv und interaktiv durch Technik, 
vernetzte Objekte und Beschäftig-
te wahrgenommen

Hirsch-Kreinsen (2014) beschreibt 
zwei kontroverse Muster der Ar-
beitsorganisation). Die polarisierte 
Organisation beruht auf der in-
nerbetrieblichen Polarisierung von 
Aufgaben, Qualifikationen und 
Personaleinsatz. In dieser Ausprä-
gung werden nur noch wenige 
einfache Arbeiten mit geringem 
oder keinem Handlungsspielraum 
(z. B. standardisierte Überwa-
chungs- und Kontrollaufgaben) 
vorhanden sein. Demgegenüber 
wird eine ausgeweitete Gruppe 
Hochqualifizierter über dem bis-
herigen Facharbeiterniveau not-
wendig, die nicht nur dispositive 
Aufgaben etwa der Störungsbewäl-
tigung, sondern auch Aufgaben des 
Produktionsmanagements über-
nehmen wird. In der Schwarm-
Organisation liegt eine lockere 
Vernetzung sehr qualifizierter und 
gleichberechtigt agierender Be-

schäftigter vor. Durch die Flexibili-
tät auf der Basis Hochqualifizierter 
werden nicht vorhersehbare und 
planbare Situationen bewältigt. 

Niedrigqualifizierte sind hier 
kaum anzutreffen, denn sie werden 
flächendeckend durch die Auto-
matisierung ersetzt. Hirsch-Krein-
sen geht auch davon aus, dass im 
Fall von Industrie-4.0-Systemen 
nicht von einem „one-best-way“ 
der Aufgaben- und Organisati-
onsgestaltung gesprochen werden 
kann. Er betont, „dass die skizzier-
ten Pole des Spektrums möglicher 
arbeitsorganisatorischer Muster 
denkbare Extremfälle der Arbeits-
organisation bezeichnen. Es ist da-
von auszugehen, dass sich je nach 
konkreten Anwendungsbedingun-
gen, Systemfunktionen und be-
trieblichen Strukturbedingungen 
dazwischenliegende und divergie-
rende Muster der Arbeitsorganisa-
tion einspielen werden.“ (Hirsch-
Kreinsen 2014, S. 26)

2. Arbeitspolitische Debatte 
zur Industrie 4.0

Derzeit findet eine intensive gesell-
schaftliche Entwicklung in Rich-
tung einer digitalen Durchdringung 
statt, die im Privatleben, u. a. bei der 

Nutzung mobiler Technologien, 
überwiegend positiv gewertet wird, 
im Kontext von Arbeit aber zumeist 
negativ konnotiert ist, etwa unter 
den Schlagworten „ständige Er-
reichbarkeit“ und „Entgrenzung“. 
Hier muss der Fokus stärker auf po-
sitive Wirkungen wie den Gewinn 
an zeitlicher und örtlicher Autono-
mie erweitert werden.

Eine erfolgreiche Arbeitspolitik 
hat neben der Humanität der Ar-
beitsbedingungen gleichermaßen 
auf Wirtschaftlichkeit und Be-
schäftigungsfähigkeit ausgerichtet 
zu sein, um die Wettbewerbsfä-
higkeit des Standorts zu sichern. 
Dabei muss die erforderliche Ar-
beitsforschung praxisorientiert 
zwischen den Unternehmen un-
terschiedlicher Größen, Branchen 
und Regionen differenzieren, um 
aktuelle und künftige betriebliche 
Gestaltung zielgerichtet und effek-
tiv unterstützen zu können. Verän-
derungen im gesamten physischen 
und psychischen Belastungsspek-
trum von Arbeit sind insbesondere 
zu berücksichtigen.

Zur Gestaltung von Arbeitssyste-
men und Arbeitsverhältnissen in 
digitalisierten, vernetzten und/
oder verteilten Organisationen 

Abb. 1: Szenarien zur Ausprägung der Industrie 4.0 (Quellen: Bauer 2014, Hirsch-Kreinsen 2014)
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sind die Erkenntnisse zur Industrie 
4.0 voranzutreiben.
Entscheidende Fragestellungen 
und Einflussfaktoren dieses The-
menkomplexes sind (vgl. auch 
Abb. 2):

nn Rolle und Aufgaben des 
Menschen in der veränderten 
Arbeitswelt (vgl. Abschnitt 1)

nn Veränderungen von Arbeits- 
und Qualifikationsanforde-
rungen (vgl. Abschnitt 4)

nn Veränderte Arbeitssysteme 
(vgl. Abschnitt 3)

nn Veränderte Führungs-, Kom-
munikations- und Organisati-
onsstrukturen

nn Demografie, Fachkräfteman-
gel, Chancen für leistungsge-
wandelte Beschäftigte   

nn Veränderungen von Belas-
tungen der Beschäftigten in 
zukünftigen Arbeitswelten  

nn Auswirkungen auf die sozial-
partnerschaftliche Zusammen-
arbeit

nn Datensicherheit

Arbeit und Arbeitsorganisation in 
der Industrie 4.0 sind derzeit noch 
unterbelichtet. Die arbeitspoliti-
sche Gestaltung beeinflusst we-
sentlich den Erfolg der Industrie 
4.0. Daher ist die sachliche De-

batte über Mensch und Arbeit in 
der Industrie 4.0 notwendig und 
einzufordern. In den folgenden 
Abschnitten werden zwei arbeits-
forschungsorientierte Handlungs-
felder erörtert.

3. Arbeitsgestaltung in der 
 Industrie 4.0

Mit Sicherheit wird die Industrie 
4.0 relevante Auswirkungen auf die 
Arbeitsinhalte, die Arbeitsaufgaben, 
die Arbeitsprozesse und Umge-
bungsbedingungen haben. In wel-
cher konkreten Ausprägung und 
mit welchen Erfordernissen in Be-
zug auf die Gestaltung der Arbeits-
beziehungen, wird sich erst in den 
vielfältigen praktischen Einsatzfel-
dern zeigen. Die Anwendungsfel-
der der Digitalisierung sind man-
nigfaltig. Ein vereinfachtes Schema 
zur Einordnung dieser Felder auf 
verschiedenen Stufen der Digitali-
sierung zeigt Abb. 3.

Betriebliche Anwendungsfelder 
erster Stufe (Information) versor-
gen die Akteure (Menschen, aber 
auch Maschinen, Fahrzeuge etc.) 
mit Informationen in Echtzeit. 
Ausgehend von klar definierten 
Prozessen werden Daten echtzeit-
nah erfasst und bedarfsgerecht zur 

Verfügung gestellt. Die Herausfor-
derung besteht darin, Informati-
onsströme so zu gestalten, dass die 
richtige Information in der richti-
gen Form zum richtigen Zeitpunkt 
am richtigen Ort verfügbar ist (ifaa 
2016). Beherrschte Informations-
ströme sind die Grundlage für die 
Digitalisierung der Produktion. 

Die technologische Entwicklung 
begründet ganz neue Anwen-
dungsmöglichkeiten in Bezug auf 
die Nutzung digitaler Projektio-
nen in der Arbeitswelt (Augmen-
ted und Virtual Reality). Zum Bei-
spiel werden mit dem Einsatz von 
Datenbrillen große Erwartungen 
verbunden – etwa was die Über-
wachung und Qualitätssicherung 
von Logistik- oder Montagetätig-
keiten betrifft. Beispiele hierfür:

nn Über eine Datenbrille als 
Assistenzsystem bekommt der 
Logistikmitarbeiter zeitnah 
Informationen über die Men-
ge und den Standort des zu 
kommissionierenden Teiles.

nn Ein Monteur erfährt über ein 
Tablet-PC die exakte Visuali-
sierung der Montageschritte.

nn Der Zulieferer von C-Teilen 
(z. B. Schrauben) hat realen 
Einblick in das Lager des 
Kunden und kann synchroni-
sierte Zulieferungen planen.

Hier gilt es nicht nur die tatsäch-
liche wirtschaftliche Einsetzbarkeit 
solcher Technologien zu untersu-
chen. Auch sind die Auswirkungen 
auf Ergonomie, Arbeitsschutz und 
-sicherheit und natürlich auch auf 
psychische Belastungen zu unter-
suchen (BDA 2015).

Die zweite Stufe der Digitalisie-
rung – die Industrie 4.0 im enge-
ren Sinne – vernetzt Menschen, 
Objekte, Maschinen etc. miteinan-
der und fördert die internetbasier-
te Interaktion. Die Unternehmen 

INDUSTRIE 4.0

Abb. 2: Der Mensch als Akteur in der Industrie 4.0 (Quelle: Bosch 2015)
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müssen sich überlegen, an welchen 
Stellen digitale Hilfsmittel sinn-
voll sind, um die Produktivität zu 
steigern. Dabei hat der Mensch 
Möglichkeiten zu erhalten, durch 
Nutzung der digital vorliegen-
den Informationen Prozesse aktiv 
zu steuern. Anwendungsbeispiele 
hierfür sind:

nn Drohnen erfassen die Bestände 
eines Lagers, geben diese in 
Echtzeit an den Logistikmitar-
beiter weiter.

nn In Krankenhäusern versor-
gen Roboter selbstständig die 
Patienten mit Medikamenten, 
Lebensmitteln etc.

nn Für zu bearbeitende Aufträge 
wird direkt mit Verarbeitungs-
maschinen deren Verfügbar-
keit geklärt und somit selbst 
der Ablauf in der Fertigung 
organisiert.

 
Als Fortsetzung dieser Entwick-
lung sind Formen künstlicher In-
telligenz vorstellbar. Auf dieser 
dritten Stufe der Digitalisierung 
wird eine eigenständige Entschei-
dungsfindung durch intelligente 
Objekte herbeigeführt. Dabei hat 
der Mensch keinen Einfluss mehr 
auf den Prozess, gibt somit größ-
tenteils alle Handlungsspielräume 
ab. Vorstufen hierzu werden derzeit 
im Zusammenhang mit „autono-
men Fahrzeugen“ debattiert. Im 
Vergleich zur umgangssprachlichen 
Verwendung von „künstlicher In-
telligenz“ lernen die intelligenten 
Technologien der Zukunft, wie 
sie selbst intelligenter werden, das 
„Selbsterlernen“ kommt also hinzu. 
Dass sich Produktionsanlagen selbst 
steuern und der Einfluss des Men-
schen auf ein absolutes Minimum 
zurückgefahren wird, liegt jedoch 
in weiter Ferne – wenn es denn 
überhaupt jemals Realität werden 
wird (ifaa 2016). Im Zusammen-
wirken mit dem Kreativpotenzial 
der Beschäftigten lassen sich auf 

diesem Wege die vielfältigen in-
dustriellen Prozesse grundlegend 
verbessern. Industrie 4.0 leistet 
darüber hinaus – neben vielen an-
deren Wirkungsrichtungen – auch 
einen Beitrag zur Bewältigung der 
aktuellen Herausforderungen des 
demografischen Wandels. Insbe-
sondere durch die Assistenzsyste-
me ermöglichen cyberphysische 
Systeme, die Arbeit demografiefest 
und menschengerecht zu gestalten. 
Was unter dem Aspekt des drohen-
den Fachkräftemangels von un-
schätzbarer Bedeutung sein wird, 
ist die sich insbesondere durch 
die Assistenzsysteme entwickeln-
de Möglichkeit, die Produktivität 
älterer Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in einem längeren 
Arbeitsleben zu erhalten (vgl. Be-
cker 2014). 

Wir stehen am Beginn sich ver-
ändernder Formen der Mensch-
Maschine-Interaktion (wobei der 
Begriff „Maschine“ auch Technik 
in der Büroarbeit wie PC, mobile 
Endgeräte etc. umfasst). In der In-
dustrie verkünden Anbieter von 
entsprechenden Systemen, dass „die 

Roboter ihre Käfige verlassen“. Tat-
sächlich machen neue und bessere 
Sicherungssysteme die Einhausun-
gen von Robotern in den Indust-
rieunternehmen zunehmend über-
flüssig. Für die Arbeitsgestaltung 
sowohl in der Industrie als auch in 
der Dienstleistung stellen sich dabei 
folgende zentrale Fragen, die aber 
heute noch kaum beantwortet wer-
den können (BDA 2015):

nn Welche Rolle im Rahmen 
solcher Mensch-Maschine-
Kollaborationen wird der 
Mensch haben? Ist der 
Mensch Entscheider, Anhäng-
sel oder Unsicherheitsfaktor?

nn Wie ist Arbeit mit dem „Kol-
legen Maschine/Roboter“ in 
Bezug auf Produktivität, Er-
gonomie und natürlich auch 
Arbeitsschutz und -sicherheit 
zu gestalten?

nn Welche emotionalen bzw. 
psychischen Folgen könnten 
sich für den Menschen als 
„Kollegen der Maschine/des 
Roboters“ ergeben, und wie 
kann die Arbeitsgestaltung 
darauf reagieren?

Abb. 3: Stufen der Digitalisierung (in Anlehnung an Fraunhofer IAO 2015, ergänzt und modi-
fiziert)
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4. Qualifikationsniveau

Die gegenwärtig populäre Mei-
nung der Wirtschaft und Wis-
senschaft lautet: Der Bedarf an 
Niedrigqualifizierten nimmt ab. 
Routineaufgaben kann die Tech-
nik übernehmen, während den 
Beschäftigten kreative, wertschöp-
fende Tätigkeiten übertragen wer-
den, was die Leistungsfähigkeit 
auf längere Frist erhält. Das heißt 
nicht, dass künftig nur noch kreati-
ve Tätigkeiten seitens der Beschäf-
tigten in den Unternehmen ausge-
führt werden. Verringern wird sich 
jedoch der Anteil der von Mitar-
beitern auszuführenden Routine-
tätigkeiten (vgl. Becker 2014). 

Der zukünftige Bedarf an nied-
rigqualifizierteren Älteren in der 
Arbeitswelt 4.0 erscheint dem 
Autor – siehe auch die Szenario-
Diskussion – (derzeit noch) nicht 
absehbar. Mit dem Einzug digitaler 
Techniken ist nicht verbunden, dass 
es nur noch Arbeitsaufgaben mit 
hohem Anforderungsniveau geben 
wird. Auch einfache Arbeiten lassen 
sich von Routinetätigkeiten befrei-
en, die gebundenen Niedrigqua-
lifizierten können damit einen 
höheren Anteil an Wertschöpfung 
leisten. Das wird dazu beitragen, 
Arbeit auf unterschiedlichem An-
forderungsniveau produktiv und 
wettbewerbsfähig zu gestalten und 
konsequenterweise im eigenen 
Land zu halten. Sicherlich werden 
wir – wie auch bei den technolo-
gischen Evolutionen zuvor – ge-
wisse Freistellungseffekte erleben. 
So konnte der Heizer auf der 
Dampflok aufgrund technischer 
Fortentwicklung zur Diesel- und 
Elektrolok die bis dahin ausgeübte 
Tätigkeit auch nicht mehr ausfüh-
ren. Auf der anderen Seite werden 
viele neue Berufe entstehen.

Verstärkt kann die positive Inte-
gration (vor allem körperlich leis-

tungsschwächerer) Niedrigqua-
lifizierter in den Arbeitsmarkt 
aufgrund von robotergestützten 
Arbeitssystemen und körpergetra-
genen Hebelhilfen (sogenannten 
Exoskeletten) geschehen. Der Ein-
satz dieser Techniken entlastet die 
physische Einwirkung aufgrund 
ergonomisch ungünstiger Be-
wegungen in der Montage, führt 
zur Reduktion der körperlichen 
Beanspruchung bei schweren Ge-
wichten und steigert die Qualität 
durch präzise Prozessführung.

Denkbar ist zudem eine erhöh-
te Integration von Niedrigqua-
lifizierten in den Arbeitsmarkt 
mittels digitaler Assistenzsysteme 
(Tablets, Smartphones, Datenbril-
len, vernetzte Monitore etc.). Die 
Beschäftigten werden 

nn flexibler und vielseitiger 
einsetzbar sein, da sie die not-
wendigen Informationen in 
Echtzeit am Ort des Gesche-
hens bekommen,

nn schneller und kurzzeitig ein-
setzbar sein, da die Möglich-
keiten für Training-on-the-
Job mit den Assistenzsystemen 
immens ansteigen,

nn mit intuitiver Informations-
aufnahme versorgt. Wie die 
heutigen Smartphones müssen 
die Assistenzsysteme einfach 
und benutzungsfreundlich zu 
gebrauchen sein.

nn mit multimedialen Informati-
onen versorgt. Internationali-
tät durch verschiedene Spra-
chen, Bilder, Videosequenzen 
– vieles ist möglich.

Die relevanten Lerninhalte für In-
dustrie 4.0 – sowohl was die aka-
demische Ausbildung als auch was 
die berufsbezogene Aus- und Wei-
terbildung anbelangt – lassen sich 
heute noch (und nur) allgemein 
beschreiben. Es ist daher erforder-
lich, die Bildungsinhalte ständig 

mit den Erfordernissen abzuglei-
chen und dabei auch den Bedarf 
an Überblickswissen und Ver-
ständnis für das Zusammenspiel 
aller Akteurinnen und Akteure im 
Produktionsprozess im Blick zu 
behalten. 

5. Wie kann der Mensch ein-
bezogen werden?

Beschäftigte sollten von Beginn 
an in die Planungs- und Um-
stellungsaktivitäten einbezogen 
werden (ifaa 2016). Dazu können 
beispielsweise in definierten und 
abgegrenzten Bereichen anhand 
von Pilotversuchen praktische 
Erfahrungen gesammelt werden. 
Diese verdeutlichen den Nutzen 
der digitalen Transformation, füh-
ren zu einer hohen Identifikation 
mit entwickelten Lösungen, zum 
Erkennen von Nutzen (beispiels-
weise kognitive Entlastung) und 
zum Abbau von Vorbehalten. Be-
darfsgerechte Qualifikationsmaß-
nahmen können für flankierende 
Unterstützung der Mitarbeiter 
sorgen (beispielsweise zur Bedie-
nung der Geräte).

Entsprechend dem KVP-Gedan-
ken (Kontinuierlicher Verbesse-
rungsprozess) werden so Tätigkei-
ten und Berufsbilder schrittweise 
weiterentwickelt. Dies spiegelt 
sich in der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung wider. Dort wer-
den verstärkt IT-Kenntnisse und 
Systemverständnis vermittelt. So 
müssen IT-Fachkräfte ein Ver-
ständnis für ihr Einsatzfeld er-
langen, etwa für die Produktion 
– umgekehrt sollten Produkti-
onsexperten die Möglichkei-
ten der IKT für die Produktion 
verstehen. Angesichts der hohen 
Entwicklungsdynamik digitaler 
Technologien haben Beschäftigte 
eine hohe Lern- und Verände-
rungsbereitschaft zu entwickeln 
(ifaa 2016). ■
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 Welche Rolle wird dem Menschen 
in der viel zitierten Industrie 4.0 zukom-
men? Der Autor stellt verschiedene wis-
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try 4.0 hold for us people? To answer this 
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D
ie Förderung von Diversität in der Gesell-
schaft ist schon lange nicht mehr allein eine 
Frage der gesellschaftlichen Verantwortung, 
sondern vor allem eine wirtschaftliche 

Notwendigkeit geworden. Der demografische Wandel 
und der damit einhergehende Mangel an Fach- und 
Führungskräften sowie die zunehmende Globalisie-
rung stellen Personalistinnen und Personalisten sowie 
Human-Ressource-Managerinnen und -Manager vor 
große Herausforderungen. Welche Herausforderungen, 
kann niemand sagen. Unternehmen sind also gut be-
raten, sich möglichst breit aufzustellen, indem sie bei 

ihrer Personalauswahl auf Vielfalt achten. Vielfalt an Fä-
higkeiten und Kenntnissen, an Kulturen und Sprachen, 
an Alter und Bedürfnissen – je vielfältiger, desto besser.

Preis für gelebte Diversität

Im Familienbetrieb Bäckerei und Konditorei Josef 
Schrott, der seit 1885 besteht und mit vier Standorten 
in Wien vertreten ist, wird Vielfalt besonders groß ge-
schrieben. Die von Eva und Josef Schrott geführte Bä-
ckerei beschäftigt 48 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
aus aller Welt. Soziale Gerechtigkeit, ein gutes Arbeits-

Bei der Wiener Bäckerei und Konditorei Josef Schrott wird Vielfalt groß geschrie-
ben. Das Engagement des Unternehmens im Bereich der Diversität wurde Ende 
vergangenen Jahres mit der Goldenen Securitas 2016 in der Kategorie „Vielfalt 
bringt Erfolg!“ ausgezeichnet.

ARIADNE SEITZ

Vielfalt wird  
groß geschrieben

BEST PRACTICE

al
le

 B
ild

: R
ai

ne
r G

ry
c

Vielfalt hat bei Schrott hohen Stellenwert – nicht nur im Sortiment, sondern auch bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.
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klima und loyale Mitarbeiter sind den beiden ein gro-
ßes Anliegen. Deshalb finden viele Menschen aus un-
terschiedlichsten Herkunftsländern bei ihnen einen 
langjährigen Arbeitsplatz. Diese Präventionsmaßnahme 
wurde mit der Trophäe Goldene Securitas 2016 in der 
Kategorie „Vielfalt bringt Erfolg!“ ausgezeichnet. Mit 
diesem Preis, den AUVA und Wirtschaftskammer Ös-
terreich alle zwei Jahre ausschreiben, werden Klein- 
und Mittelbetriebe prämiert, die auf dem Gebiet der 
Prävention von Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten 
vorbildliche Maßnahmen gesetzt haben.

Vielfalt ist selbstverständlich

Frei nach dem Grundsatz „Man kann nicht nicht kom-
munizieren“ (Paul Watzlawick) hat bereits in vielen 
Personalabteilungen großer Unternehmen ein Um-
denken stattgefunden. Die Ausgestaltung und strate-
gische Umsetzung einer unverwechselbaren Arbeitge-
bermarke wird nicht mehr als unveränderbare Tatsache 
gesehen, sondern als wichtiges Instrument, um sich auf 
dem Arbeitsmarkt zu positionieren. Parallel dazu wer-
den in den Marketing- und Vertriebsabteilungen neue 
Konzepte ausgetestet und ein zielgruppenspezifisches 
Ethnomarketing implementiert. Diese Maßnahmen 
zielen in erster Linie darauf ab, neue Kundengruppen 
anzusprechen, und haben durch die intensive Präsenz 
innerhalb der migrantischen Communities den Ne-
beneffekt einer (unbeabsichtigten) Positionierung als 
attraktiver Arbeitgeber in diesen Zielgruppen. So wird 
beispielsweise die große Gruppe der Menschen aus 
dem ehemaligen Jugoslawien oder der Türkei in Ös-
terreich bis jetzt kaum direkt angesprochen. Eine spe-
zifische Ansprache jener hochqualifizierten Personen 
unter Berücksichtigung von historischen, kulturellen 
und sprachlichen Gegebenheiten ist jedoch der Schlüs-
sel zur authentischen Arbeitgebermarke.

In der Bäckerei Schrott wird Diversität in mehrfacher 
Hinsicht schon seit über 20 Jahren gelebt. Kulturelle 
Besonderheiten und Bedürfnisse des Personals hat man 
längst erkannt und mit Anerkennung und Wertschät-
zung angenommen. Dies bleibt auch bei den Kunden 
nicht unbemerkt und wird außerordentlich geschätzt. 
Diversität ist nicht nur im Kundenbereich, sondern 
auch in der Backstube seit langem implementiert und 
eine Selbstverständlichkeit. Seit 1992 ist ein Bäcker aus 
Nigeria beschäftigt; durch seine Fröhlichkeit bei der 
Arbeit sorgt er für ein angenehmes Betriebsklima am 
Standort Mariahilfer Straße. Viele Mitarbeiter stammen 
z. B. aus Kroatien, Serbien, Deutschland, Türkei, Koso-
vo, Rumänien, und auch Menschen mit Behinderung 
sind im Team willkommen. Darüber hinaus werden Bä-

cker, die auf dem Arbeitsmarkt aufgrund ihres Alters 
keinen Job mehr gefunden haben, von Josef Schrott 
eingestellt. Aber auch weniger begünstigten jungen 
Leuten wird die Chance gegeben, ihre Ausbildung zu 
schaffen. Aus diesem Grund arbeitet die Bäckerei im-
mer wieder auch mit übergeordneten Initiativen der 
Jugendförderung zusammen.

Vielfalt in der Herkunft der Beschäftigten

Der immer deutlicher sichtbar werdende Fachkräfte-
mangel in Österreich führte in den vergangenen Jahren 
zu intensiven Bemühungen seitens vieler Unterneh-
men, ausländische Fachkräfte für den österreichischen 
Arbeitsmarkt anzuwerben. Für die nächsten Jahre wird 
jedoch eine weitere Senkung der Erwerbsbevölkerung 
prognostiziert, wodurch Unternehmen in Zukunft noch 
stärker um qualifiziertes Personal konkurrieren werden. 
Dennoch haben Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
anderen Ländern es am Anfang schwer, einen Arbeits-
platz in Wien zu finden. In der Bäckerei Schrott bekom-
men sie einen sicheren Arbeitsplatz, damit können sie 
ihren Lebensunterhalt aus eigener Kraft bestreiten und 
haben die Anerkennung, gebraucht zu werden und ihre 
Fähigkeiten nutzen zu können. Anfängliche Sprachpro-
bleme werden durch tägliche Gespräche mit Kollegin-
nen und Kollegen mit deutscher Muttersprache verbes-
sert. Darüber hinaus bietet Schrott Sprachkurse an, die 
durch die Einteilung der Arbeitszeit unter Erhalt der 
vollen Arbeitsstelle ermöglicht werden. Der Gewinn ist 
für Josef Schrott, dass der Betrieb loyale Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter gewinnt, die ihre Erfahrungen aus 
anderen Ländern einfließen lassen. Selbstverständlich 
werden auch besonders im Umgang mit Kunden die 
Muttersprachkenntnisse der Mitarbeiter genutzt.

Vielfalt in der Altersstruktur

Die Altersstruktur ist in der Bäckerei sehr gut gemischt. 
Von 48 Mitarbeitern sind 15 mindestens 50 Jahre alt 
und älter, viele davon sind schon viele Jahre im Be-
trieb. Es werden aber auch gerne noch ältere Bewer-
berinnen und Bewerber eingestellt, da diese neben sehr 
viel Lebenserfahrung auch langjährige Berufspraxis 
mitbringen. Ein nicht unwesentlicher Vorteil, den sich 
Eva und Josef Schrott nicht entgehen lassen wollen. So 
wurde vor fast zwei Jahren eine Bürosachbearbeiterin 
eingestellt, die zum Zeitpunkt der Bewerbung schon 
57 Jahre alt war. Die vierfache Mutter, die jahrelang 
unter schwierigen Bedingungen einen Bergbauernhof 
bewirtschaftet hatte, brachte ihre reichhaltigen Erfah-
rungen aus ihrem Privatleben und Arbeitsalltag ein – 
dies kommt in mehrfacher Hinsicht der Firma zugute. 
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Eva Schrott ist begeistert, da die engagierte Mitarbeite-
rin sehr gewissenhaft und schnell ihre Arbeit verrichtet 
und darüber hinaus selbst sehr gut einschätzen kann, 
was sofort erledigt werden muss oder zu einem spä-
teren Zeitpunkt in Angriff genommen werden kann. 
Sie ist anderen Kolleginnen und Kollegen Ratgeberin 
und agiert auch im Sinne der Kunden. Da sie über den 
eigenen Tellerrand schaut, erledigt sie auch so manche 
Kleinigkeit, die weder in ihrem Dienstvertrag steht 
noch extra angewiesen wurde. Gelassenheit und Stress-
resistenz machen sie zu einer wertvollen Mitarbeiterin. 
Diese Arbeitnehmerin weiß ihren sicheren Arbeits-
platz, den sie aus der Sicht ihrer Vorgesetzten bis zu 
ihrem Pensionsantritt behalten wird, sehr zu schätzen. 
Für Eva und Josef Schrott ist sie jedenfalls nicht mehr 
wegzudenken, da die beiden in alltäglichen Belangen 
durch sie sehr entlastet werden und sich verlassen kön-
nen, dass alles richtig läuft, wenn sie einmal nicht im 
Betrieb sind.

Ein weiterer großer Vorteil der Durchmischung der 
Altersstruktur liegt darin, dass Erfahrungen die Firma 
nicht verlassen, wenn Mitarbeiter in Pension gehen, da 
das wertvolle Wissen in den Jungen weiterlebt. Darüber 
hinaus verhindert der frische Wind der jungen Mitar-
beiter, Betriebsblindheit zu vermindern. Das AMS för-
dert diese Betriebe zu Beginn der Einstellung. Für die 
Geschäftsführung ist es eine Selbstverständlichkeit, die 
Mitarbeiter – so sie ins Team passen – auch nach der 
bezahlten Förderung im Betrieb zu behalten. Wenn es 
einmal nicht so passt, wird das Dienstverhältnis auch 
schon während des Förderprogrammes gelöst. Im Nor-
malfall gewinnt aber das Team wertvolle Mitarbeiter 
dazu. Kommt es dennoch aufgrund der Vielfalt an Al-
ter und Herkunft zu Spannungen, wird das Gespräch 
mit den Betroffenen gesucht, um das gute Arbeitsklima 
schnellstmöglich wieder herzustellen.

Vielfalt bei gesundheitlichen  
Voraussetzungen

Um weniger begünstigten jungen Leuten die Chance 
zu geben, ihre Ausbildung abzuschließen, arbeitet das 
Ehepaar Schrott immer wieder mit übergeordneten 
Initiativen, z. B. Jugend am Werk, Wien Work, Best etc., 
zur Jugendförderung zusammen. So haben Lehrlinge 
dieser Einrichtungen die Möglichkeit, ihre Praktika 
zu absolvieren, wertvolle Erfahrungen zu sammeln, 
und sie können schon in den Beruf hineinschnuppern, 
um zu erkennen, ob es der richtige ist. Bewerberin-
nen und Bewerber mit Behinderung haben in der Bä-
ckerei Schrott eine reelle Chance, eine Arbeitsstelle zu 
finden. Eva Schrott weiß aus eigener Erfahrung, dass 

BEST PRACTICE

Seit 1992 beschäftigt Schrott einen aus Nigeria gebürtigen Bäcker.

Das Unternehmen betreibt in Wien vier Filialen.

Bei Schrott sind 48 Personen beschäftigt.



27www.sicherearbeit.at    AUSGABE 3-2017

ein Leben mit Behinderung eine Berufstätigkeit nicht 
ausschließt, da sie selbst zu 50 Prozent aufgrund ei-
ner Krebserkrankung behindert ist und ihre Aufgaben 
dennoch bestmöglich erledigt. Für sie liegt der Vorteil 
in der Sicherheit des Arbeitsplatzes und der Gewiss-
heit, auf Verständnis zu stoßen, wenn sie einmal nicht 
so leistungsfähig ist. Der Vorteil für das Unternehmen 
liegt darin, dass zu ihrem Gehalt eine Förderung vom 
Sozialministerium gewährt wird und der Betrieb die 
Ausgleichstaxe nicht bezahlen muss. In Ermangelung 
von Bewerbungen ist sie derzeit die einzige begüns-
tigte Behinderte im Betrieb. Das Unternehmen hatte 
schon andere Mitarbeiter mit besonderen Bedürfnissen 
und würde sehr gerne wieder jemanden einstellen, der 
mindestens zu 50 Prozent eine Behinderung hat.

Vielfalt in der Firmenleitung

Der Betrieb ist in der fünften Generation im Fami-
lienbesitz, und mit Jeremiah, Sohn von Josef Schrott, 
möchte ihn auch die sechste Generation sehr gerne 
übernehmen. So hat die Durchmischung von Jung 
und Alt einen hohen Stellenwert, da viele Erfahrungen 
der Älteren genutzt und an die Jugend weitergegeben 
werden, aber auch neue Ideen der jungen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter einfließen. Damit wird Hand-
werksarbeit auf höchstem Niveau gewährleistet, ohne 
auf Neuerungen zu vergessen. Ein weiterer Vorteil an 
der Weitergabe der Firma an die nächste Generation 
liegt im Erhalt des Arbeitsplatzes, auch wenn der Chef 
sich in einigen Jahren aus Altersgründen langsam zu-
rückziehen wird. So hat ein alteingesessenes Famili-
enunternehmen hoffentlich noch lange Bestand und 

die Kunden müssen nicht auf ihre geliebten Produkte 
verzichten. Darüber hinaus können knapp 50 Arbeits-
plätze trotz oft schwieriger Bedingungen erhalten blei-
ben. Josef Schrott ist sehr stolz auf alle seine Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter, denn ohne sie würde es diese 
Bäckerei nicht geben. ■

Sieger in der Kategorie „Vielfalt bringt Erfolg“: Eva Schrott (Mi.) bei der Gala zur Goldenen 
Securitas 2016 mit Dr. Martin Gleitsmann (WKO) und AUVA-Obmann DDr. Anton Ofner.

 Die Bäckerei und Konditorei Josef 
Schrott beschäftigt 48 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter aus aller Welt. Vielfalt 
wird in diesem Betrieb besonders groß ge-
schrieben. Viele Mitarbeiter z. B. aus Nige-
ria, Kroatien, Serbien, Deutschland, Türkei, 
Kosovo, Rumänien und auch Menschen mit 
Behinderung finden ihren langjährigen Ar-
beitsplatz im Team. Darüber hinaus stellt 
Josef Schrott Menschen ein, die auf dem 
Arbeitsmarkt aufgrund ihres Alters keinen 
Job mehr gefunden haben. ■

 Baker and confectioner Josef 
Schrott employs 48 people from all over 
the world. He makes a point of diversity, 
giving long-term jobs to Nigerians, Croa-
tians, Serbs, Germans, Turks, Kosovars, 
Romanians and disabled people. Some of 
his employees had found themselves out 
of work on grounds of age. ■

 La boulangerie-pâtisserie Josef 
Schrott emploie 48 salariés du monde en-
tier. Cette entreprise met tout particulière-
ment l‘accent sur la diversité. De nombreux 
employés, par exemple du Nigéria, de Cro-
atie, de Serbie, d‘Allemagne, de Turquie, du 
Kosovo et de Roumanie, ainsi que des per-
sonnes handicapées, trouvent au sein de 
cette équipe un poste de travail de longue 
durée. En outre, Josef Schrott embauche 
les personnes qui ne trouvaient plus de 
jobs sur le marché du travail en raison de 
leur âge. ■

ZUSAMMENFASSUNG SUMMARY RÉSUMÉ

Mag. Ariadne Seitz
AUVA-Hauptstelle
Abteilung für Sicherheitsmarketing und Presse
ariadne.seitz@auva.at
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In einem von der FH Technikum Wien durchgeführten und von der AUVA mit-
finanzierten Forschungsprojekt wurde ein Lungensimulator entwickelt, der eine 
Alternative zu Tierversuchen darstellt. Er soll mithelfen, die Forschung zu Atem-
wegserkrankungen voranzutreiben. Der mobile Aufbau lässt auch zahlreiche Un-
tersuchungen im Arbeitsumfeld Realität werden.

MATHIAS FORJAN

Entwicklung und Anwendung 
eines Lungensimulators
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A
temwegserkrankungen sind weltweit, ins-
besondere aber in den Industrieländern 
stark auf dem Vormarsch. Vor diesem Hin-
tergrund verwundert es nicht, dass in Ös-

terreich Atemwegserkrankungen unter den häufigsten 
Todesursachen seit Jahren den dritten Platz einnehmen. 
Rechnet man Tumorerkrankungen der Atemwege 
dazu, so entfallen mehr als 10 Prozent aller Todesfälle 
in Österreich auf Atemwegserkrankungen [www.statis-
tik.at/web_de/statistiken/menschen_und_gesellschaft/
gesundheit/todesursachen/todesursachen_im_ueber-
blick/index.html]. Dieser prozentuelle Anteil ist seit 
Jahren etwa konstant.

Parallel dazu wird in den vergangenen Jahren interna-
tional und auch in Österreich ein deutlicher Anstieg 
chronischer Atemwegserkrankungen (z. B. Asthma, 
COPD) verzeichnet. Dies lässt für die Zukunft auch 
einen Anstieg der durch atemwegsbezogene Erkran-
kungen bedingten Todesrate erwarten. 

Neue Forschungsanstrengungen notwendig

Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken, erscheint 
eine intensivere Erforschung der Wirkmechanismen 
lungengängiger Schadsubstanzen und der Entwick-
lung und Prävention von chronischen Atemwegser-
krankungen als wichtiges Zukunftsthema notwendig, 
dem auch in der Bewertung der Arbeitsplatzsicherheit 
ein besonderer Stellenwert zukommt. Ursachen und 
Wirkungsweise verschiedenster Einflussfaktoren schei-
nen dabei aktuell nicht restlos wissenschaftlich geklärt. 
Neben einer genetischen Disposition hat insbesondere 
der persönliche Lebensstil einen bedeutenden Einfluss. 
Einerseits werden geänderte Ernährungsgewohnhei-
ten und der Aufenthalt in schlecht belüfteten Räumen 
bei gleichzeitiger Zunahme von Innenraumschad-
stoffen angeführt. Auch geänderte Hygienestandards, 
welche die Aktivierung des Immunsystems reduzieren, 
werden als Ursache für chronische Atemwegserkran-
kungen angenommen. Aktiv- und Passivrauchen hat 
man schon vor langer Zeit als Risikofaktoren erkannt. 

Parallel dazu können sich weitere umgebungsbedingte 
Faktoren ebenso negativ auswirken. Die regelmäßi-
gen Messungen der Luftqualität in Österreich zeigen, 
dass insbesondere in manchen Großstädten im Osten 
und Süden des Landes immer wieder Überschreitun-
gen von Schadstoff-Grenzwerten auftreten. Feinstaub 
spielt hier eine große Rolle, mit Rußpartikeln aus 
Dieselkraftfahrzeugen als einem der prominentesten 
Beispiele. Zu diesen Einflussfaktoren kommt hinzu, 
dass Körper und Atemwege einer ansteigenden Zahl 

von Chemikalien ausgesetzt sind, deren Auswirkungen 
auf die Gesundheit bisher teilweise nur unzureichend 
dokumentiert sind. 

Alternativen zum Tierversuch gesucht

Aus diesem Grund wurde von der Europäischen Kom-
mission das REACH-Programm (Registration, Eva-
luation, Authorisation and Restriction of Chemicals 
[http://ec.europa.eu/environment/chemicals/reach/
reach_en.htm]) ins Leben gerufen. Im Zuge dieses 
Programms sollen die gesundheitlichen Auswirkungen 
einer Vielzahl von chemischen Verbindungen unter-
sucht und allgemein zugänglich dokumentiert werden. 
Die Anzahl der im Zuge der ersten Stufe von REACH 
erhobenen Substanzen, die es zu untersuchen gilt, 
überstieg die ursprünglich angenomme um ein Vielfa-
ches. Viele der Tests müssen in Tierversuchen erfolgen. 
Dies hat zur Folge, dass Millionen von Wirbeltieren für 
die Versuche notwendig wären. 

Parallel zu REACH gibt es in der Europäischen Uni-
on jedoch auch intensive Bestrebungen, den Einsatz 
von Tierversuchen auf ein notwendiges Minimum zu 
reduzieren [http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/
LexUriServ.do?uri=OJ:L:2010:276:0033:0079:en:P
DF]. Daher wird aktuell eine Vielzahl neuer Methoden 
entwickelt, welche die toxikologische, allergene oder 
karzinogene Wirkung der verschiedenen Substanzen 
auf der Basis von Tests in Zellkulturen erlauben. Sol-
che Tests finden bereits heute breite Anwendung und 
werden in Zukunft klar an Bedeutung gewinnen.

Den menschlichen Organismus nachbilden

Aus den durchgeführten Analysen auf der Basis von 
Zellkulturen können nur dann gültige medizinische 
Folgerungen gezogen werden, wenn die zugrunde ge-
legten Daten tragfähig sind und wenn sich eine Ver-
bindung zum menschlichen Organismus eindeutig 
herstellen lässt. Um den Gap zwischen Mensch und 
Zellkultur zu schließen, können teilweise mechanische 
Modelle eingesetzt werden, die den menschlichen Or-
ganismus möglichst realistisch nachbilden, ohne dabei 
jedoch auf Tierversuche zurückgreifen zu müssen. 
Ein solches Modell ist das an der FH Technikum Wien 
entwickelte mechanische Lungenmodell iLung 2.1, 
das in den vergangenen Jahren auch mit Unterstüt-
zung der AUVA weiterentwickelt wurde. Dieses Mo-
dell wird zukünftig nicht nur eine Absolutmessung der 
eingeatmeten Schadstoffe ermöglichen, sondern auch 
analysieren helfen, wie viel der eingeatmeten Schad-
stoffe wieder ausgeatmet werden und wo genau in der 
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Lunge sich die verbleibenden Schadstoffe befinden. 
Der Messaufbau, der auch als Alternative zum Tier-
versuch entwickelt wurde, bedient sich dabei dreier 
Kernkomponenten (Module):
1. Lungensimulator
2. Aerosolmesseinheit
3. Extrakorporaler Kreislauf

Der Lungensimulator 

Der Lungensimulator selbst lässt sich als Hybridsi-
mulator einstufen. Einerseits kann er im rein passiven 
Modus betrieben werden und ermöglicht damit zum 
Beispiel die Testung von aktiven Beatmungsgeräten. In 
diesem Anwendungsfall würde ein Lungenäquivalent 
durch von außen wirkende Veränderungen (Druckän-
derungen) beatmet werden. Unter einem Lungenäqui-
valent versteht man ein mechanisches Gegenstück zur 
Lunge. In der mechanischen Modellierung werden 
hierzu Latexbeutel, präparierte Schweinelungen oder 
auch künstlich am Leben erhaltene Schweinelungen 
als Äquivalent verwendet. 

Andererseits ermöglicht die iLung 2.1 auch die Si-
mulation einer aktiv spontan atmenden Lunge. Dieser 
Modus entspricht weitgehend der atmenden Lunge 
eines Menschen. Dabei wird in der Thoraxkammer 
ein Unterdruck erzeugt, wodurch eine Ausdehnung 
des Lungenäquivalents ähnlich der Einatmung im 
menschlichen Thorax erreicht wird. Der Ausatmungs-
prozess wird analog zur menschlichen Atmung reali-
siert und der Ausgangsdruck (nahe dem Umgebungs-
druck) in der Thoraxkammer wieder hergestellt. Die 
Thoraxkammer stellt also ein Kernelement des Simu-
lators dar. Diese ist in der Version 2.1 pneumatisch mit 
einem Balg verbunden, welcher durch einen Spin-
delmotor auf- und abwärts bewegt wird. Infolge der 
Änderung des Volumens im Balg wird der Druck in 
der Thoraxkammer direkt eingestellt, wodurch der At-
mungsprozess simuliert wird. Bei der Atmung hängen 
unter anderem folgende Parameter zusammen und be-
einflussen damit direkt das Atemverhalten, das durch 
die individuelle Situation der Testperson bestimmt 
wird:
nn Atemfrequenz
nn Tidalvolumen
nn inspiratorischer Druck

Die Atemfrequenz hat direkten Einfluss auf die Zeit, 
die ein Atemzyklus benötigt, und bestimmt damit 
auch das verschobene Volumen während der Atmung, 
das im Fall eines Atemzuges durch das Tidalvolumen 
definiert ist. Das Tidalvolumen stellt das während eines 

Atmungszyklus verschobene Luftvolumen dar. Wenn 
man von einer gesunden Lunge ausgeht, werden pa-
thologisch verursachte Einflüsse auf den Atemprozess 
ignoriert. Das heißt, dass der inspiratorische Druck – 
der Druck, der während der Einatmung herrscht – von 
der Kombination von Atemfrequenz und Tidalvolu-
men abhängt. 

Für die iLung bedeutet dies, dass die Werte für den 
Luftdurchfluss (Volumen über die Zeit) während des 
Atemzyklus für die Simulation ein essenzieller Regel-
bestandteil sein müssen. Daher werden die Messwerte 
des Durchflusses in der simulierten Luftröhre in bei-
den Richtungen in Echtzeit erfasst und analysiert und 
dienen damit dem Simulator als notwenige Regelgrö-
ße, um eine realistische physiologische, also gesunde 
Atmung zu ermöglichen. 

Der Aufbau der iLung ermöglicht dabei die Nutzung 
unterschiedlicher Lungenäquivalente für unterschied-
liche Anwendungsfälle. Im einfachsten Fall werden 
Latexbeutel mit definiertem Volumen in der Kammer 
als Äquivalent eingebracht. Dieser Aufbau ist beson-
ders gut für Kalibrationsmessungen geeignet. Ebenso 
können Schweinelungen in der Thoraxkammer an der 
Luftröhre aufgehängt werden. Dabei spielt es für den 
Aufbau mechanisch keine Rolle, ob es sich um che-
misch behandelte und haltbar gemachte Organe oder 
um frische, aus einem typischen Schlachtprozess ent-
nommene Lungen handelt. 

Für die durchgeführten Messungen beeinflusst jedoch 
die Wahl des Lungenäquivalents die Messmöglich-
keiten und Genauigkeiten erheblich. Wird bei einem 
Messaufbau für Messungen von Aerosolen eine che-
misch vorbehandelte Lunge genutzt, hat dies den Vor-
teil, dass die interne Struktur der menschlichen Lunge 
ähnlicher ist, als es beim Latexbeutel der Fall ist. Aller-
dings wird die Ablagerung der Partikel in der Lunge 
durch die chemisch beeinträchtigte Gewebeoberfläche 
beeinflusst. Werden frische, künstlich am Leben erhal-
tene Lungen in den Messaufbau inkludiert, nähern 
sich die Eigenschaften der Lunge jenen einer mensch-
lichen Lunge noch stärker an.  

Der technische Aufwand ist jedoch größer als bei 
den anderen Lungenäquivalenten. Im besten Fall sind 
nicht nur die Bronchien und Bronchiolen, sondern 
auch die kleinsten Einheiten, die Alveolen, zu einem 
großen Anteil noch funktionsfähig. Daher kann auch 
der Gasaustausch an diesem Gewebe noch stattfinden. 
Die Grundlage für eine solche anatomisch und phy-
siologisch realistische Lungensimulation ist die Nut-

FORSCHUNG
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zung von frischen Schweinelungen. Die iLung wurde 
mit dem Ziel entwickelt, als mögliche Alternative zu 
Tierversuchen zum Einsatz zu kommen. Daher sind 
für die Simulation Organe, die während des normalen 
Schlachtprozesses entnommen werden könnten, das 
Mittel der Wahl. Ziel ist es dabei, das Organ so dem 
Prozess zu entnehmen, dass es einerseits den Simu-
lationsanforderungen gerecht wird und andererseits 
der Eingriff die Hygienestandards des Schlachtprozes-
ses nicht beeinträchtigt. Dadurch lässt sich ein Organ 
gewinnen, dessen anatomische Merkmale jenen der 
menschlichen Lunge sehr ähnlich sind und das daher 
für eine realistische Lungensimulation und Atmungssi-
mulation geeignet ist.

Um eine solche realistische Simulation jedoch bewerk-
stelligen zu können, muss die Lunge nach der Entnah-
me so rasch wie möglich künstlich am Leben erhalten 
werden. Dazu flossen in Kooperation mit dem Wie-
ner AKH Grundlagen der Transplantationsmedizin 
für Lungen in das Projekt ein. Bei einem seit einigen 
Jahren immer mehr an Bedeutung gewinnenden Ver-
fahren – der EVLP (Ex Vivo Lung Perfusion) – wird 
die Spenderlunge über einen Zeitraum von teilweise 
mehreren Stunden außerhalb des Körpers künstlich 
am Leben erhalten. 

Extrakorporaler Kreislauf versorgt die 
 Spenderlunge 

Den Gasaustauch ebenso wie die Versorgung des Ge-
webes ermöglicht dabei ein extrakorporaler Kreislauf. 
In der klinischen Anwendung wird die Spenderlunge, 
je nach benutztem Entnahmeprotokoll, mit einer küh-
len Lösung direkt nach der Entnahme durchgespült, 

um anschließend mit einer Blutersatzlösung auf phy-
siologischem Temperaturniveau am Leben erhalten zu 
werden. Der Abbauprozess der Zellen im Organ lässt 
sich durch die EVLP hinauszögern und das Organ für 
längere Zeit den Medizinern außerhalb des Körpers 
zugänglich machen. 

Ein solcher Kreislauf wurde auch als integrativer Be-
standteil des iLung-Modells im Projekt AlveoPic (Ad-
vanced Lung research for VEterniary medicine Of 
Particles for Inhalation – Cooperation) an der FH 
Technikum Wien entwickelt. Die AUVA hat das Pro-
jekt AlveoPic, das von der EU im Rahmen des EFRE 
Programms gefördert wurde, kofinanziert und damit 
die Umsetzung des Projekts ermöglicht. 

Dieses Projekt verfolgte u. a. die Zielsetzung, ein mo-
biles Kreislaufmodul namens mCM (mobile Circula-
tory Module) zu entwickeln, das eine Schweinelunge 
während des Transports vom Schlachthaus zum Labor 
künstlich am Leben erhält. Hierzu wird das Lungen-
gewebe kontrolliert beatmet und mit einer blutähn-
lichen Nährlösung perfundiert. Die Kernbestandteile 
des entwickelten Moduls sind 
nn eine Pumpe, umgesetzt als Rollerpumpe, wie in 

Abb. 2 gezeigt, zur Aufrechterhaltung des Flusses 
der Nährlösung,  

nn ein beheizbares Flüssigkeitsreservoir für die ver-
wendete Blutersatzlösung, 

nn eine Organkammer zur Lagerung des Organs 
während des Transport mit einem Verschluss, der 
mit der iLung-Deckelkonstruktion kompatibel 
ist, wie in Abb. 3 zu sehen ist, und 

nn eine mobile Applikation zur Überwachung und 
Steuerung.

Bi
ld

: M
at

hi
as

 F
or

ja
n

Abb. 1: Die iLung mit einer in der Thoraxkammer montierten präpa-
rierten Schweinelunge (li.) sowie das mCM (mobile Cirulatory Module) 
zum Transport und zur Ernährung einer frischen Lunge (re.). Der De-
ckel der Thoraxkammer kann zwischen den Geräten mit einer daran 
montierten Lunge getauscht werden.

Abb. 2: Die entwickelte Rollerpumpe aus dem Projekt AlveoPic mit den beiden Schlauch-
anschlüssen zur Verbindung mit der Lunge auf der einen Seite und dem Flüssigkeitsreser-
voir auf der anderen Seite.
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Die Oberfläche der mobilen Applikation ist in Abb. 4 
dargestellt. Die App kommuniziert mit dem mCM 
über eine Bluetooth-Schnittstelle und ermöglicht da-
mit eine Überwachung des Organs während des Trans-
ports. Diese mobile Überwachungseinheit, genannt 
LUMOR (Kurzform für „Lungen Monitor“), greift 
auf Temperatur-, Druck- und Durchflusssensoren im 
Kreislauf zu. Ein mobiles Beatmungsgerät ermöglicht 
während des Transports den optimalen Gasaustausch in 
der entnommenen Lunge. Durch den interoperablen 
Verschluss lässt sich das Organ aus dem Kreislaufmodul 
am Anwendungsort der Messung in den Lungensimu-
lator einbauen, wobei die Versorgung der Lunge nie 
unterbrochen werden muss. 
Ab dem Zeitpunkt der Montage des Lungenäquiva-
lents im Lungensimulator wird die künstliche Beat-
mung durch das Beatmungsgerät gestoppt und durch 
die eigenständige aktive Atmung der Lunge im Simu-
lator ersetzt. Von da an ist die iLung einsatzbereit, um 
Messungen im Feld, wie zum Beispiel an einem Ar-
beitsplatz, durchzuführen. 

Integriertes Aerosolmesssystem

Eine mögliche Anwendung wäre die Vor-Ort-Aerosol-
messung an einem beliebigen Messplatz. Um die Aero-
solmessungen zu ermöglichen, wurde ein Messsystem 
in den Lungensimulator inkludiert, das quantitative 
und qualitative Aussagen über die ein- und ausgeat-
meten Partikel zulässt, ohne dabei den Atmungsprozess 
wesentlich zu beeinflussen. Zur Anwendung kommt 
im Messaufbau ein optisches Weißlicht-Aerosolspek-
trometer. Durch die Erfassung der Partikel während 
des Durchströmens eines mit Weißlicht ausgeleuchte-
ten definierten Messvolumens wird eine minimalin-
vasive Messanordnung in den Simulator eingebunden.  

Dieses Setup erlaubt es, den Luftstrom während des 
Atmungsprozesses möglichst wenig zu beeinträchtigen 
und damit durch die Messung selbst die Simulation 
der Atmung nicht zu beeinflussen. Das genutzte opti-
sche Aerosolspektrometer erfasst die Lichtsignale, die 
durch Streuung an den Partikeln im Sensor verursacht 
werden. Dieses etablierte Messverfahren musste zum 
Zweck der Einbindung in den Lungensimulator je-
doch adaptiert werden. 

Gemeinsam mit den Partnern wurden die digitalen 
Filter der Signalerfassung so modifiziert, dass sie eine 
Messung in einem nicht gleichförmigen Volumen-
strom ermöglichen. Um das System in die iLung zu 
integrieren, wurde der Weißlichtsensor in die simu-
lierte Trachea des Simulators aufgenommen. Dadurch 
ist gewährleistet, dass während des Ein- und Ausatem-
prozesses kontinuierlich die Partikelkonzentration der 
geatmeten Luft erfasst werden kann.

Partikel in einer Größenordnung von 0,2µm bis 
100µm können mit diesem inkludierten optischen 
Aerosolspektrometer gemessen werden. Dabei stellen 
Partikel mit einem Durchmesser unter 2-3µm bereits 
eine Gruppe dar, welche die Alveolen erreichen kann. 
Partikel von größerem Durchmesser werden bereits 
im Nasen-Rachen-Raum abgeschieden und von dort 
durch physiologische Reinigungsprozesse wieder aus 
dem Körper transportiert. 

Simples Niesen produziert daher nicht nur selbst ein Ae-
rosol, sondern hilft auch, eingeatmete, möglicherweise 
schädliche Partikel auszuscheiden. Größere Partikel als 
jene, die den Alveolarbereich der Lunge erreichen kön-
nen, scheiden sich im Lungengewebe aufgrund ihrer 
Masse in der Regel durch Impaktion oder Sedimenta-
tion ab, da sie nicht dem Luftstrom folgen können. Ist 
der Ablagerungsort nahe genug an den Reinigungsme-
chanismen des Respirationstraktes, können die Partikel 
von dort auch leicht wieder abtransportiert werden. Die 
menschliche Atmung ist weder durch eine gleichblei-
bende Strömungsrichtung – man atmet ja schließlich 
auch aus – noch durch eine kontinuierliche Luftströ-
mung während des Atemprozesses charakterisiert. Diese 
sich ständig ändernden Umgebungsbedingungen beein-
flussen daher auch die Ablagerung und den Transport 
der eingeatmeten Partikel. 
Aus diesem Grund wurde auch in den unter anderem 
durch die AUVA geförderten Projekten an der FH Tech-
nikum Wien die optische Online-Aerosolmesseinheit 
in den Lungensimulator integriert. Durch die Einglie-
derung dieses Messverfahrens kann die Aerosolmessung 
während der Atemprozesse realistischer an die tatsächli-

FORSCHUNG

Abb. 3: Deckelkonstruktion der Organkammer im mCM zur Entnahme des versorgten 
Organs vom mCM und Einbau in die iLung. Rechts im Bild ist das beheizbare Reservoir für 
die Nährflüssigkeit zu sehen.
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chen Luft- und Partikelbewegungen und damit an die 
einhergehenden Ablagerungen in der Lunge angepasst 
werden als bei rein quantitativen und stationären Mess-
verfahren. Letztere bieten eine ausreichend gute In-
formationsbasis, um Luftgüte und Partikelbelastung an 
einem bestimmten Ort zu evaluieren, erlauben jedoch 
nur durch mathematische Modelle Rückschlüsse auf die 
wahrscheinliche Deposition in der Lunge.

Für die zukünftige Verwendung des iLung-Modells bie-
ten sich eine Vielzahl von Anwendungsfeldern an. Auf 
der einen Seite soll die iLung als tatsächliche Alterna-
tive zum Tierversuch weiterentwickelt werden. Inhala-
torische Messungen von Substanzen sollen durch den 
Schluss des Messkreislaufs zwischen dem atmenden Or-
gan und der Ermittlung der Zytotoxizität ermöglicht 
werden. Gewebeproben könnten dabei aus definierten 
Arealen des Organs entnommen werden, nachdem die 
Lunge eine bestimmte oder auch unbestimmte Substanz 
über einen definierten Zeitraum tatsächlich eingeatmet 
hat. Durch diesen Messaufbau lassen sich Messverfahren 
zur Ermittlung der Zytotoxizität nicht nur auf Basis the-
oretischer Konzentrationen durchführen, sondern durch 
realistische, tatsächlich gemessene Partikelkonzentratio-
nen bereichern. Auf der anderen Seite steht als eine der 
Anwendungsmöglichkeiten der praktische Einsatz der 
iLung im Feld. Es ist also auch möglich, die iLung an po-
tenziell mit Aerosolen kontaminierten Arbeitsstätten zur 
Quantifizierung der Belastung einzusetzen. Der Mess-
aufbau könnte an einem Arbeitsplatz aufgebaut werden 
und über einen typischen Arbeitstag einer Person – an-
gepasst darauf, ob Teilzeit, Vollzeit oder Schichtbetrieb – 
eine realistische Näherung der tatsächlichen Partikelbe-
lastung durch Inhalation erfassen. 

Da die Aerosolproduktion in verschiedenen Betrieben 
zum Teil als immanenter (z. B. Lackierereien), zum Teil 
als unfreiwilliger Bestandteil (Frisörsalon) auftritt, wären 
Vor-Ort-Messungen mit dem iLung-Modell in Zukunft 
möglich, um eine noch realistischere Abschätzung der 

effektiven Partikelbelastung am Arbeitsplatz zu erhalten. 
Dabei werden zusätzlich Daten erhoben, welche die 
individuelle Arbeitsplatzsicherheit weiter zu erhöhen 
erlauben. Diesem Anwendungsfall wurde auch mit ei-
nem Artikel in der Tageszeitung „Der Standard“ (http://
derstandard.at/2000026335244/Einmal-tief-Luft-mit-
Chemikalien-holen) Rechnung getragen, der das Bild 
der Anwendung der iLung in einem Frisörsalon vor 
Augen führt. Auf diese Weise werden die Möglichkeiten 
der Messung der Aerosolbelastung an einem typischen 
Arbeitsplatz pointiert dargestellt. ■

Abb. 4: Die Oberfläche der mobilen Überwachungsapplikation LUMOR 
– oben ohne Alarmierung, unten mit Alarmierung durch zwei Grenz-
wertüberschreitungen.

 Ein neu entwickelter Lungensimu-
lator soll die Erforschung der Ursachen 
von Atemwegserkrankungen erleichtern. 
Das mobile System kann unter anderem 
auch direkt im Arbeitsumfeld eingesetzt 
werden. ■

 A new lung simulator was deve-
loped to help research the causes of re-
spiratory diseases. Because the system 
is mobile, it can also be used in working 
environments. ■

 Un simulateur de poumons récem-
ment mis au point doit faciliter l‘étude des 
causes des maladies des voies respira-
toires. Le système mobile peut, entre au-
tres, être aussi utilisé directement sur le 
lieu de travail. ■
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Die Wissensarbeit wird durch die fortschreitende Computerisierung, Digitalisie-
rung und die Industrie 4.0 wesentlich verändert. Aus Sicht der Autorin muss die 
Arbeits- und Organisationspsychologie im Sinne des dualen Entwerfens von Be-
arbeitungsprozessen Einfluss auf diese Entwicklung nehmen und sie mitgestaltend 
begleiten. Der erste Teil dieses Beitrags (SICHERE ARBEIT 2/17) hat theoretische 
Grundlagen der Tätigkeitsanalyse mittels TBS-GA in Ausschnitten behandelt. In 
Teil 2 wird nun anhand sechs ausgewählter Themen zu Automatisierung, Digita-
lisierung und Computerisierung der Beitrag der Arbeitspsychologie thematisiert.

SYLVIA ROTHMEIER-KUBINECZ

Computer Says No (2) 

A&O-PSYCHOLOGIE
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E
inen Großteil heutiger 
Erwerbsarbeit stellt die 
Wissensarbeit dar. Pro-
duktive geistige Tätigkei-

ten sind nicht nur der Entwicklung 
und Forschung vorbehalten. Tätig-
keiten wie die eines Softwarearchi-
tekten oder einer Facharbeiterin, 
aber auch von Komponisten, Ärz-
tinnen, Lehrern und vielen anderen 
Berufen sind produktive geistige 
Tätigkeiten. Es sind genau jene Be-
rufe, um die es in einer Wissensge-
sellschaft geht, die durch Innovation 
vorankommen will und ein Wis-
sensmanagement braucht, um Wis-
sen erfolgreich weiterzugeben. 

Wissensarbeit im digitalen 
Zeitalter

Folglich liegt eine der bedeutends-
ten Aufgaben der Arbeits- und Or-
ganisationspsychologie darin, Ein-
fluss darauf zu nehmen, wie Denken 
und Problemlösen in der Arbeit ge-
fördert werden können. 
Roboter und die Entwicklung der 
künstlichen Intelligenz verändern 
nicht nur die unter dem Schlagwort 
„Industrie 4.0“ bekannt gewordene 
Industrie- und Produktionsarbeit, 
sondern zunehmend auch die Wis-
sensarbeit. Auf welche Weise die Ar-
beit zwischen Technik und Mensch 
organisiert wird, hat wesentlichen 
Einfluss darauf, ob Denken und Pro-
blemlösen in der Arbeit störungsfrei 
und reibungslos möglich sind oder 
ob geistige Arbeit behindert wird. 
Eine langjährige Forderung der 
Arbeits- und Organisationspsycho-
logie ist es daher, dass Arbeitspsy-
chologie und Technik parallel und 
vorausschauend die Funktionstei-
lung zwischen Technik und Mensch 
entwerfen (duales Entwerfen von 
Bearbeitungsprozessen).
Dazu bedarf es einer Analyse des 
Denkens und Handelns, damit die 
Analyseergebnisse in Form von 
konkreten Gestaltungshinweisen 
praktisch wirksam werden können. 

Mit der Handlungsregulationsthe-
orie steht der Arbeits- und Orga-
nisationspsychologie eine geeignete 
theoretische Grundlage zur Bewer-
tung zur Verfügung. Für die Praxis 
wurde u. a. ein auf dieser Theorie 
basierendes psychologisches Ar-
beitsanalyseinstrument entwickelt, 
das seit Jahrzehnten erprobt ist: das 
Tätigkeitsbewertungssystem, TBS 
(Zugang: aowΨ Datenbank). Dieser 
Artikel soll exemplarisch aufzeigen, 
mit welchem Beitrag sich Arbeits- 
und Organisationspsychologen an 
aktuellen und zukünftigen Ent-
wicklungen der Computerisierung, 
Digitalisierung und der vernetzten 
künstlichen Intelligenz beteiligen 
können.

Der Beitrag der  
Arbeitspsychologie 

Voranschreitende Automatisierung, 
Computerisierung und Digitalisie-
rung in der Wissens- und Denkar-
beit verändern die Aufgabenteilung 
zwischen Mensch und Computer 
grundlegend, was zunächst neu-
tral zu bewerten ist. Beispielsweise 
können Roboter nicht den Men-
schen (den gibt es ja weiterhin), 
sehr wohl aber die menschliche 
Arbeit ersetzen oder ihn unter-
stützen. Daraus folgt, dass das Er-
setzen geistiger Arbeitsleistungen 
durch künstliche Intelligenz keine 
rein technische, sondern in ho-
hem Maße auch eine arbeits- und 
organisationspsychologische Auf-
gabe ist. Anhand einiger aktueller 
und zukünftiger Entwicklungen 
soll beschrieben werden, was aus 
arbeitspsychologischer Sicht die 
Folgen für die produktive geistige 
Arbeit sein können, wie die A&O 
Psychologie sie bewertet und wel-
che Lösungen sie anbieten kann.

Industrie 4.0 

Mit „Industrie 4.0“ wird das 
„Internet der Dinge“ oder „cy-

berphysical system“ bezeichnet. 
Damit wird eine vierte Stufe der 
Automatisierung beschrieben. 
Vernetzte, verteilte künstliche 
Intelligenz macht nicht nur Ma-
schinen, sondern auch Arbeitsge-
genstände intelligent. Dinge und 
Gegenstände betreiben die Infor-
mationsarbeit selbst. Gegenstände 
können auch ohne den Menschen 
Informationsaustausch betreiben, 
kommunizieren und dabei Bear-
beitungsfunktionen selbst auslösen 
(Hacker 2016, PB 89, S. 1). Die 
Schlüsseltechnologie, die es dazu 
braucht, ist der Mobilfunk. Nach 
diesem Prinzip funktionieren auch 
moderne Erntemaschinensysteme 
M2M (machine to machine; vgl. 
Hacker 2016, PB 89, S. 3).

Werkstücke werden mit Sensorik, 
Funkchips sowie digitalen Spei-
chern und intelligenten Geräten 
ausgestattet. Auto-Identifikations-
systeme und Logistiksysteme, ver-
sehen mit „Schwarmintelligenz“, 
kommunizieren mit den smarten 
Werkstücken und organisieren 
Materialfluss und Versorgungsket-
ten. Damit ausgestattet, sind auch 
Roboter weit mehr als technische 
Geräte, die dem Menschen me-
chanische Arbeit abnehmen und 
lediglich Handhabungs- und Fer-
tigungsaufgaben ausführen. Selbst-
lernmodule in Maschinensyste-
men ersetzen, so die allgemeine 
Meinung, nicht nur Lagerarbeite-
rinnen und -arbeiter, Maschinen-
bedienerinnen und -bediener oder 
Transportfahrerinnen und -fahrer, 
sondern auch Arbeitsplätze der 
Planung und Steuerung, der inter-
nen Logistik oder Disposition mit 
allen ihren Folgen für Gesellschaft 
und Politik (vgl. Hacker 2016, PB 
89; S. 3; oder Holtgrewe 2015). Ein 
Beispiel aus der Dienstleistung: 
Unser Alltag könnte zunehmend 
von Paketboten- oder Lieferro-
botern geprägt werden, das selbst-
fahrende Auto ist bereits in der 



36 SICHERE ARBEIT

Testphase, wie man den Medien 
nahezu täglich entnehmen kann 
(vgl. Schmitt, Die Zeit, 2016; oder 
Möchel, Wiener Zeitung, 2016). 

Ein Beispiel aus der Produktion: 
Dass Roboter auch so eingesetzt 
werden können, dass Menschen 
mit Robotersystemen kooperie-
ren, zeigt die Entwicklung von 
Collaborative Robots (Co-Bots). 
Sie übernehmen im gemischten 
Team von Menschen und Indus-
trieroboter jene Arbeitsschritte, 
die bei ständiger Wiederholung 
für den Menschen fehlbeanspru-
chend sind. Während klassische 
Industrieroboter bei Änderungen 
neu programmiert werden müs-
sen, verfügen Co-Bots über in-
terne Software, die eine Abfolge 
an Bewegungen in ein Programm 
zu übersetzen vermag (vgl. Buch-
ter, Die Zeit, 2016). Die Medizin 
ist hingegen kein Anwendungsge-
biet der Robotik wie jedes andere. 
Chirurgieroboter sind (noch) so 
programmiert, dass sie nicht auto-
nom handeln, weil „digitale Chir-
urgen“ durch reale Chirurgen an 
der Konsole gesteuert werden. Die 
Operation wird am dreidimensio-
nalen Bild auf der Konsole durch-
geführt (Maier, Die Zeit, 2016).  

Welche Folgen sind zu beob-
achten/zu erwarten?
Die Folgen für die geistige Arbeit 
des Menschen hängen davon ab, 
ob Automatisierung entlastet oder 
ersetzt. Wird der Mensch nur mehr 
für „Hilfstätigkeiten“ eingesetzt 
bzw. füllt er Automatisierungs-
lücken, die eine autonome Ma-
schine nicht erledigt, sind Hirn-
funktionen, Denkleistungen und 
ihre Qualifikationen nicht mehr 
erforderlich. Nicht das technische 
System ist ein Werkzeug des Men-
schen, sondern der Mensch wird 
zum Werkzeug der intelligenten 
Technik mit allen Folgen. Fertig-
keiten, Fähigkeiten, Wissen und 

das Sozialleben verkümmern. So 
werden im Fall der Erntemaschi-
nen landwirtschaftliche Fachkräfte 
zu internetgesteuerten angelern-
ten Hilfskräften (Hacker 2016, PB 
89, S. 3). 

Beitrag der A&O Psychologie:
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen beraten im dualen Ent-
werfen (prospektiv), was bei Auto-
matisierungslösungen in welcher 
Weise beim arbeitenden Menschen 
bleiben soll. Bei der Einführung 
technischer Systeme bewerten 
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen die beim Menschen ver-
bleibenden Tätigkeiten danach, ob 
sie frei von Fehlbeanspruchungen 
sind, ob die Mindestanforderun-
gen der Funktionsteilung Mensch, 
Technik und Organisation gege-
ben sind und ob die Richtlinien 
zur Gestaltung geistiger Arbeitstä-
tigkeit erfüllt sind (vgl. Rudolph, 
Schönfelder & Hacker 1987, TBS-
GA Handanweisung, S. 98ff). A&O 
Psychologinnen und -psychologen 
bedenken, ob die Dialoggestaltung 
nur reine Dateneingabe oder Da-
tenausgabe enthält oder interakti-
ves Arbeiten mit der Technik erfor-
dert (Dialogarbeit; vgl. Rudolph, 
Schönfelder & Hacker, TBS-GA, 
S. 97ff). A&O Psychologinnen und 
-psychologen überlegen im dualen 
Entwerfen (prospektiv), ob Robo-
ter so eingesetzt werden, dass sich 
der Mensch über deren Funktio-
nieren ein mentales Modell bilden 
kann, die arbeitsbedingte Koope-
ration mit Kolleginnen und Kol-
legen nicht verloren geht und sich 
der Verlust an Sozialleben verhin-
dern lässt.

Kognitive Assistenzpro-
gramme

Die vernetzte künstliche Intelli-
genz oder „Artificial Intelligence“ 
(AI) als jener Theorieansatz, der 
versucht, menschliche Intelligenz 

nachzuahmen, wird durch Algo-
rithmen realisiert. Mit dem Inter-
net vernetzt, können große Da-
tenmassen gleichzeitig verarbeitet 
werden (Big Data Analyseverfah-
ren), auch 3-D-Drucksysteme ste-
hen zur Verfügung. Damit können 
große Teile der Wissensarbeit be-
reits jetzt abgelöst werden und die 
Grenzen verschieben sich weiter.

Beispiele: Ärztinnen und Ärz-
te werden durch die algorithmi-
sche Diagnostik beim Auffinden 
von Diagnosen unterstützt. Oder: 
Eine Software entwickelt rascher 
Synthesewege für neue chemi-
sche Verbindungen als Menschen. 
IBM arbeitet an einem kognitiven 
System „Watson“, das die natürli-
che menschliche Sprache versteht, 
selbstständig Informationen aus 
Daten gewinnen kann, analysieren 
und Schlüsse ziehen kann. Laut 
Wikipedia ist Watson nicht an das 
Internet angeschlossen, nutzt hun-
derte Algorithmen gleichzeitig, um 
über einen Pfad eine Antwort zu 
finden. Watson erstellt und bewer-
tet Hypothesen. Algorithmen sind 
für persönlich adressierte Werbung 
ebenso verantwortlich wie dafür, 
ob ein Kredit, eine Beihilfe oder 
eine Förderung gewährt wird oder 
nicht. Der Satz „Computer Says 
No“, der durch die britische Ko-
mödie „Little Britain“ Beliebtheit 
erlangte, wurde zum Synonym für 
Entscheidungen, die ausschließlich 
auf elektronisch verarbeiteten Da-
ten beruhen. 

Welche Folgen sind zu beob-
achten oder zu erwarten?
Die Folgen für die geistige Ar-
beit des Menschen hängen davon 
ab, ob künstliche Systeme unter-
stützten oder ersetzen. Künstliche 
Systeme können dem Menschen 
dienlich sein, wenn die Entschei-
dung beim Menschen verbleibt. 
Ersetzen sie den Menschen, weil 
die Entscheidung aufgrund eines 
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Computerprogramms erfolgt, wird 
Wissen verlernt und Qualifikati-
onen gehen verloren. Dass jeder 
das Recht haben soll, nicht Ob-
jekt automatisierter Entscheidun-
gen von erheblicher Bedeutung 
für die Lebensführung zu sein, das 
fordern bereits Bürgerinnen und 
Bürger in der „Charta der Digita-
len Grundrechte der Europäischen 
Union“ (digitalcharta.eu) . Diese 
wurde am 5. Dezember 2016 dem 
Europäischen Parlament in Brüssel 
übergeben. 

Beitrag der A&O Psychologie:
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen empfehlen im dualen 
Entwerfen (prospektiv), was die 
Computerunterstützung umfas-
sen soll. Sie untersuchen, ob sich 
der Mensch ein mentales Modell 
der vernetzten künstlichen Intel-
ligenz machen kann, und vieles 
andere mehr (siehe Hacker 2016, 
PB 89, S. 12–14). Sie beraten, 
welche Chancen Führungskräf-
te nützen können. So lassen sich 
etwa mittels TBS-GA nicht nur 
die (verbleibenden) Formen intel-
lektueller Leistungen analysieren 
und bewerten, vielmehr können 
prospektiv auch jene geistigen Tä-
tigkeiten identifiziert werden, die 
ohne Qualifikationsverlust durch 
Computerunterstützung abgelöst 
werden können. Computerassis-
tenzprogramme basieren häufig 
auf Zahlenvergleichen, Gewich-
tungen und Wahrscheinlichkeits-
aussagen. Vergleichen und Sortie-
ren sind Komponenten, die dem 
Menschen abgenommen werden 
sollten, Schätzungen und Kont-
rollfunktionen sollten hingegen 
bei ihm verbleiben (vgl. Rudol-
ph, Schönfelder & Hacker 1987, 
TBS-GA, S. 99–100). Alles, was 
die chronologische Darstellung 
eines Verlaufes grafisch unterstützt, 
ist beispielsweise hilfreich für den 
Menschen. Sind Assistenzprogram-
me hingegen nicht durchschaubar, 

kommt es zu Wissens- und Quali-
fikationsverlusten. 

A&O Psychologinnen und -psy-
chologen beurteilen mittels TBS-
GA das Ausmaß des Entschei-
dungsspielraums über das Ergebnis 
elektronisch verarbeiteter Daten 
hinaus als einen Bestandteil des Tä-
tigkeitsspielraums, der einen wich-
tigen Beitrag zur Durchschaubar-
keit liefert (Ulich 2011, S.  187). 
Durchschaubarkeit, Vorhersehbar-
keit und Beeinflussbarkeit zählen 
zu den Basiskomponenten einer 
selbstständigen und gesunden Le-
bensführung.

Kognitive Assistenzpro-
gramme, Wissenszuwachs

Die Weitergabe von Information 
ist die Voraussetzung zur Erzeu-
gung von Wissen. Aber erst, wenn 
sie mit dem in der Ausbildung 
erworbenen Vorwissen verknüpft 
und in die eigenen Erfahrungen 
integriert werden kann, wird In-
formation zu Wissen. Beispiel: 
Eine reine Auflistung von Medi-
kamentenwechselwirkungen, die 
sich nicht am diagnostischen Pro-

zess der Ärztin/ des Arztes orien-
tiert, kann nicht zu Wissen werden. 

Verzögerungen und Handlungsfeh-
ler in der Wissensarbeit lassen sich 
häufig auf Informationsdefizite, 
aber auch auf eine Informations- 
und Wissensflut zurückführen. Für 
die Arbeit sind in der Regel nur In-
formationen bedeutsam, die hand-
lungsrelevant sind, etwa jene, die bei 
einem Schichtwechsel weitergege-
ben werden.

Dazu ist es erforderlich, ausrei-
chend Gelegenheit zu haben, 
Probleme unter Zuhilfenahme 
von Denkmitteln immer wieder 
durchzuarbeiten und eigene Er-
fahrungen zu sammeln. Nur so ist 
es möglich, Gedächtnisrepräsen-
tationen zu bilden, die wiederum 
das Ergebnis selbsterworbener Er-
fahrung sind (vgl. Hacker 2015, PB 
87). 

Welche Folgen sind zu beob-
achten/zu erwarten?
Steht nicht ausreichend Zeit zur 
Problemlösung zur Verfügung und 
können keine eigenen Erfahrun-
gen gesammelt werden, ist das 
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hinderlich für den Wissenserwerb. 
Es kommt zum Verlust von Wissen 
beim Problemlösen. 

Arbeits- und organisationspsycho-
logisch gesehen, ist das bei pro-
duktiven geistigen Tätigkeiten in 
mindestens zweierlei Hinsicht von 
Bedeutung: 
1. Je komplexer ein Problem, des-

to mehr geeignete Problemlöse-
schritte oder -möglichkeiten gilt 
es gleichzeitig „im Kopf“ zu be-
halten. Das dem Menschen dafür 
zur Verfügung stehende Arbeits-
gedächtnis ist durch die „Enge 
des Bewusstseins“ begrenzt. Die-
se Begrenzung beeinflusst jedoch 
die Lösungsgüte.

2. Die vorstellungsmäßige oder 
gedankliche Repräsentation des 
Problems bzw. der Problemlö-
seschritte oder -möglichkeiten 
bildet den „Suchraum“. Keine 
Lösung kann besser sein, als der 
Suchraum das erlaubt (Hacker 
2006, S. 20, 21). Daraus folgt: Ist 
der Suchraum aufgrund man-
gelnden Wissens eingeschränkt, 
ist die Lösungsgüte ebenfalls ein-
geschränkt.

Beitrag der A&O Psychologie:
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen treten im dualen Ent-
werfen (prospektiv) dafür ein, dass 
zur Ausübung der beruflichen 
Tätigkeit ausreichend Wissen vor-
handen ist, dieses genutzt und lau-
fend erweitert werden kann. Sie 
achten unter Zuhilfenahme z. B. 
des TBS-GA darauf, dass die Ar-
beitsorganisation sicherstellt, dass 
erworbenes Wissen nicht verloren 
geht. Sie wissen um die Kapazi-
tät des Arbeitsgedächtnisses und 
darum, wie bzw. ob es durch As-
sistenzprogramme wie gedächtnis-
stützende Checklisten unterstützt 
werden soll. A&O Psychologinnen 
und -psychologen erarbeiten ge-
meinsam mit dem Betrieb, welche 
Information handlungsrelevan-

tes Wissen ist und weitergegeben 
werden soll.

Partialisierung, Auslagerung 
von Produktionsschritten 

Ist Wissenserwerb nicht mehr not-
wendig, kommt es zunehmend 
auch zu einer neuen Form der 
Partialisierung der Arbeit. Die 
Auslagerung einzelner Produkti-
onsschritte in „Billiglohnländer“ 
ist das Ergebnis der Zerstücke-
lung des Arbeitsprozesses und des 
Ausgliederns einzelner Bereiche. 
Dabei entstehen komplexe und 
dynamische Lieferanten- und 
Kundennetzwerke (Lieferketten –
supply chain).  

Infolge der Digitalisierung führt 
der Arbeitsexport zu einer neuar-
tigen Verteilung der Wissensarbeit 
über die Welt (Call Centers, Buch-
haltungen, Softwareproduktionen 
etc.) und erhöht den Wettbewerbs-
druck auf hochqualifizierte mittel-
europäische Arbeitskräfte (vgl. Ha-
cker 2016, PB 89, S. 7-9). 

Welche Folgen sind zu beob-
achten/zu erwarten?
Ganze Berufsgruppen verschwin-
den entweder vollständig oder in 
andere Länder. Wissensarbeit als 
qualifizierte Facharbeit wird ent-
wertet, arbeitsbedingte Kommuni-
kation und Kooperation sind nicht 
mehr erforderlich. Die Automati-
sierung ermöglicht es, Fachkräfte 
in großem Ausmaß einzusparen. 
Dabei führt selten alleine die Tech-
nik zum Ablösen des Menschen, 
sondern in der Regel die Tech-
nik im Zusammenhang mit wirt-
schaftlicher Reorganisation, bei-
spielsweise durch Selbstbedienung. 
Beispiel: Das „Zerstückeln der 
Aufgabe“ führt dazu, dass aus 
Handwerken wie z. B. Autome-
chaniker softwaregeführte Bautei-
le-Austauscher werden, dass aus 
Verkäuferinnen und Verkäufern 

Kassiererinnen und Kassiere und 
aus diesen Regalauffüllerinnen 
und -auffüller oder aus Erntema-
schinenführerinnen und -führern 
angelernte Traktorfahrerinnen 
bzw. -fahrer werden etc. (vgl. Ha-
cker 2016, PB 89, S. 7–9). Durch 
komplexe und dynamische Liefer-
ketten, Just-in-time-Produktion 
und First-in-first-out-Prinzipien 
kommt es in der Werkstattsteue-
rung vermehrt zu Schwankungen 
und Störungen. Diese verursachen 
wechselnde oder widersprüchliche 
Ziele, die nicht nur die Informa-
tionsverarbeitung auf jeder Ebene 
stören, sondern vermehrt arbeits-
bedingte psychische Fehlbean-
spruchungen verursachen.

Beitrag der A&O Psychologie:
Das „Zerstückeln der Aufgabe“ 
oder der Verbleib von lediglich 
„Resttätigkeiten“ für den Men-
schen macht es notwendig, anhand 
einer fundierten Analyse die Funk-
tionsteilung neu zu überdenken. 
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen beraten im dualen Ent-
werfen (prospektiv), welche we-
sentlichen Teile der Aufgabe für 
eine humane Arbeitsgestaltung 
erhalten bleiben sollen und wie 
ein Verlust an Sozialleben vermie-
den werden kann. Beispielsweise 
wird unter Einhaltung der sozio-
technischen Prinzipien beurteilt, 
inwieweit sich eine Gruppe noch 
selbst regulieren kann, um eine ge-
meinsame Aufgabenorientierung 
aufrechtzuerhalten (Ulich & Wül-
ser, 2015, S. 248; siehe auch aowΨ 
Datenbank). 

A&O Psychologinnen und -psy-
chologen achten im dualen Ent-
werfen darauf, dass mehrdeutige 
Ziele vermieden oder reduziert 
werden und alle Informationen 
vorhanden sind, die das erfolg-
reiche Bearbeiten eines Problems 
verlangt (vgl. Hacker 2016, PB 89, 
S. 14, 15).

A&O-PSYCHOLOGIE



39www.sicherearbeit.at    AUSGABE 3-2017

Digitale Arbeitsmittel zur 
geistigen Tätigkeit des „Ent-
werfens“

„Trotz modernster digitaler Tech-
nik, wie z. B. CAD, oder virtu-
al Reality Systeme werden neue 
Produktideen in den leistungsbe-
stimmenden frühen Phasen des 
Entwerfens von kreativen Konst-
rukteuren von Hand skizzierend 
entwickelt.“ (Sachse 2006, S. 31)
Modernste digitale Arbeitsmittel 
des Entwerfens oder des Diagnos-
tizierens stehen zur Verfügung, die 
die Einheit von Denken und Tun 
in der Wissens- und Denkarbeit 
auch in anderen Wissensberufen 
fördern oder behindern können. 
Eine massive Behinderung von 
Denkprozessen stellt der Verzicht 
auf Denkunterstützungen auf-
grund der Digitalisierung dar. Wie 
Sachse ausführt, ist die Entwurfs-
skizze oder das Modell Arbeitsmit-
tel. Mithilfe von Modellen lassen 
sich Anordnung, Prinzip und Form 
leichter darstellen und veranschau-
lichen, Lösungsversuche sichtbar 
machen, Korrekturen vornehmen 
etc. Effektives Handeln ist auf un-

zerschnittene und unverzögert ar-
beitende Rückkoppelungskreise 
angewiesen (vgl. Sachse 2006, S. 37, 
41). Wie dieser Prozess zwischen 
Entwurfsdenken und Darstellungs-
handeln aussehen könnte, dazu gibt 
es konkrete Modellvorstellungen 
in Form einer Doppelhelixstruktur 
(Sachse 2006, S. 35). 

Beispiele: Eine andere Form des 
Denkhandelns ist das Diagno-
severfahren der Palpation – der 
ärztlichen Untersuchung des Kör-
pers durch Betasten. Auch die ge-
nannten Chirurgieroboter werden 
hauptsächlich wegen der Feinmo-
torik eingesetzt, an der Sensorik 
scheitern sie jedoch (Maier, Die 
Zeit, 2016). Das Handeln – z. B. 
über die Oberfläche eines Mate-
rials zu streichen, den Bauch ab-
zutasten – gehört zur Einheit von 
Denken und Tun. 

Welche Folgen sind zu beob-
achten/zu erwarten?
Der Verzicht auf händische Skizzen 
und Modelle führt beispielsweise 
zu einer Einschränkung der Ideen-
entwicklung. Psychomotorische 
Prozesse unterstützen das Entste-

hen von Lösungsideen (vgl. Hacker 
2006, S. 21). Zahlreiche experimen-
telle Studien können die Effektivi-
tätsverbesserung durch Skizzieren 
und Modellieren bei Konstrukti-
onsaufgaben bestätigen (vgl. Ha-
cker, Sachse 2006, S. 688–701). 

Die Entwicklung zum „papierlo-
sen Büro“ scheint zumindest im 
Zusammenhang mit Entwurfs- 
und Diagnosetätigkeit hemmend 
zu sein (vgl. auch Hacker, Benecke 
2016, PB, Heft 91). Aus Sicht der 
Autorin könnte auch das Auf- und 
Abgehen beim Nachdenken eine 
bestimmte Bedeutung für Denk-
prozesse haben. Sollte das der Fall 
sein, dann wäre das in der Raum-
bedarfsplanung in- und außerhalb 
des Arbeitsplatzes zu berücksich-
tigen.

Beitrag der A&O Psychologie:
Denkunterstützungen sind not-
wendig, um Einfälle zu fixieren, 
das Arbeitsgedächtnis zu entlas-
ten, Ideen zu produzieren und das 
schlussfolgernde Denken zu un-
terstützen. 
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen analysieren im dualen 
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Entwerfen (prospektiv), ob die 
Einheit von Denken und Tun ge-
währleistet ist. Die Ausführungs-
bedingungen werden mittels 
TBS-GA danach bewertet, ob es 
Gelegenheiten gibt, im Wechsel 
zwischen Denken und psychomo-
torischem Operieren die Lösung 
zu konstruieren, zu kontrollieren 
und zu korrigieren. 

Pflegeroboter und psycho-
soziale Arbeit

Für die Arbeit an oder mit Lebe-
wesen gelten zusätzlich spezielle 
geschriebene und ungeschriebene 
ethische Regeln und Konventi-
onen. Bei allen Gestaltungswe-
gen von Arbeitsprozessen sollten 
diese berücksichtigt werden. Das 
betrifft insbesondere auch de-
ren Ausführungsbedingungen, 
die Arbeitsorganisation und den 
Technikeinsatz. Beim Einsatz von 
Technik ist darauf zu achten, dass 
der zu erfüllende Arbeitsauftrag 
nicht nur dienstleister-, sondern 
auch klientenfreundlich ist, weil 
ihn der Dienstleister nur dann be-
rufsethisch vertreten kann (Hacker 
2009; S. 256). Beispiel „Arbeitsor-
ganisation“: Warte- und Unter-
brechungszeiten bei Arztbesuchen 
oder in Spitälern erleben Men-
schen als Zurückweisung. 

Führende A&O-Psychologinnen 
und -psychologen sind der Mei-
nung, dass es inhaltlich nicht mög-
lich ist, physische (instrumentelle) 
Arbeitshandlungen und psycho-
soziale Arbeitsanteile (Gefühls-
management) zu trennen (Hacker 
2009, S. 22). Im Gegensatz dazu 
findet sich in Japan die Vision, alle 
Arbeitsbereiche in der Pflege zwi-
schen Menschen und Robotern 
aufzuteilen; nur die „psychologi-
sche Komponente der Pflege soll-
ten hingegen eher menschliche 
Pflegekräfte leisten“ (Lill, Die Zeit, 
2016).

Welche Folgen sind zu beob-
achten/zu erwarten?
Emotionen sind in der Arbeit an 
oder mit Menschen Arbeitsge-
genstand und Arbeitsmittel. Um 
emotionale Fehlbeanspruchung zu 
vermeiden, bedarf es bestimmter 
Rahmenbedingungen (vgl. Hacker 
2016, PB 89, S. 16–19). Schenkt 
man jedoch den Berichten Glau-
ben, so verändert sich unsere Be-
ziehung zu Robotern. In Japan 
spielen Pflegeroboter insgesamt 
eine große Rolle. Wie Robert 
Trappl im Interview anmerkt, sind 
Patienten traurig, wenn der Robo-
ter Paro, der einem Robbenbaby 
nachempfunden ist, zur Reparatur 
muss (Konzett, im Interview mit 
Robert Trappl, Falter Uni-Serie, 
2016). Auch gegen Einsamkeit im 
Alter wurden zärtlichkeitsspen-
dende Maschinenmännchen ent-
worfen (Lill, Die Zeit, 2016). In 
oben genanntem Sinne wäre da-
her zu fragen, ob der zu erfüllende 
Arbeitsauftrag nicht nur klienten- 
sondern auch dienstleisterfreund-
lich ist.

Beitrag der A&O Psychologie:
A&O Psychologinnen und -psy-
chologen denken im dualen Ent-
werfen (prospektiv) daran, ob bei 
der Arbeit an oder mit Menschen 
ein optimaler Ablauf von Hand-
lungsphasen in einer sachlogischen 
Reihenfolge gewährleistet ist. Der 
Mensch muss sein eigenes Vorge-
hen entwickeln können, was sich 
mittels TBS-GA überprüfen lässt. 
So werden durch Pflegeroboter 
nicht notwendigerweise unvoll-
ständige Handlungszyklen erzeugt 
– das gilt es zu vermeiden. Zudem 
konnte Tschan (1995, 2000, 2002) 
zeigen, dass die Einhaltung dieser 
arbeitspsychologischen Grundsätze 
mit höherer Leistung einhergeht 
(vgl. Hacker 2009, S. 31). Lill merkt 
in seinem Beitrag in „Die Zeit“ 
an, „japanische Informatiker und 
Ingenieure aus Europa schwärmen 

davon, dass hier in Japan nicht jede 
Forschungsidee durch ethische 
Fragen aufgehalten werde“. Dazu 
ist zu sagen, dass A&O Psycho-
loginnen und -psychologen zur 
Rolle der mitmenschlichen Zu-
wendung in der Arbeitsorganisati-
on eine psychologisch begründete 
berufsethische Haltung haben. 

Zusammenfassung

In Anlehnung an Hackers vier 
Fragen an die Arbeitspsychologie 
für die Wissensarbeit und Teile 
der Denkarbeit (2016, S. 6) lässt 
sich zusammenfassend Folgen-
des sagen: Welche geistigen Ar-
beitsleistungen vermag vernetzte 
künstliche Intelligenz freizuset-
zen? Oder erzeugt sie eventuell 
neue Erwerbsarbeit? Die Ablö-
sung menschlicher Wissensarbeit 
durch Automatisierung, Digitali-
sierung und künstliche Intelligenz 
ist überall dort möglich, wo es um 
Rechenoperationen, eindeutig 
formalisierbare Prozeduren mit 
gegenständlichen Begriffen, ein-
deutige Kategorien, verbal präzi-
se gefasste Vorstellungen – kurz: 
eindeutige Verarbeitungsregeln 
der Information (Algorithmen) – 
geht. Computer erlauben die Au-
tomatisierung extrem belastender 
und fehlbeanspruchender Arbeit, 
Roboter können uns schwere 
körperliche Arbeit abnehmen. 
Richtig eingesetzt, können Com-
puterisierung, Digitalisierung und 
Automatisierung dazu beitragen, 
sowohl psychische Unterforde-
rung als auch psychische Über-
forderung zu vermeiden, und uns 
die Arbeit erleichtern. Sie könnten 
aber auch genau das Gegenteil 
davon bewirken, wenn man den 
Menschen als zu minimierenden 
Kostenfaktor sieht. 

Digitalisierte Information ermög-
licht es, den Menschen zu entlasten 
und unser Wissen zu vergrößern, 
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prinzipiell auch im Übergangsfeld, 
wo definierbare Findehilfen (Heu-
ristiken) angegeben werden kön-
nen (Hacker 2016, PB 89, S. 5–7). 
Entlasten kann der Computer die 
Menschen bei der Problemlösung, 
indem er z. B. bei der Suche nach 
der häufigsten Ursache oder dem 
Verwenden von Ähnlichkeitsasso-
ziationen unterstützt, solange Pro-
blemlösen und Entscheiden beim 
Menschen verbleiben. 

Digitalisierte Information ermög-
licht es jedoch auch, menschliche 
Arbeit (nicht aber den Menschen) 
zu ersetzen. Es sollte auf die Auf-
gaben ankommen, nicht auf das 
technisch Machbare, wo Heuris-
tiken, die als Softwareprogramme 
darstellbar sind, menschliche Ar-
beit künftig ersetzen sollen, zumal 
es den Menschen danach immer 
noch gibt. Nach Ansicht der Au-
torin könnten definierbare Heu-
ristiken sogar auf ein psychothe-
rapeutisches Gespräch anwendbar 
sein: So folgt beispielsweise die 
Zentralkarte der lösungsorientier-
ten Psychotherapie von Steve de 
Shazer vergleichbar mit nur zwei 
Signalzuständen von Computern 
und Entscheidungsbäumen. Die 
Matrix stellt den Kern lösungsori-
entierten Vorgehens verdichtet dar 
(De Shazer 1997, S. 103). 

Bei geistigen Anforderungen, wie 
sie bei der Arbeit an neuartigen 
Produkten oder Prozessen (In-
novationsarbeit) zu bewältigen 
sind, gibt es nach Auffassung von 
Hacker (2016, S. 10f) eindeutig 
technologische Grenzen der Ab-
lösung geistiger Arbeit durch Au-
tomatisierung. Dennoch existieren 
bereits Programme, die Analogien 
bilden können. 

Jaan Tallinn, Entwickler von  
Skype, nennt dazu das Programm 
„Wortvektor“ und macht darauf 
aufmerksam, dass lernende Com-

puter (deep learning) Stücke kom-
ponieren können, die „wie Bach 
klingen“. Zudem weist er darauf 
hin, dass Computer auch unser 
Verhalten beeinflussen (Laarz im 
Interview mit Tallinn, GEO Ös-
terreich 2017). Die Frage, ob ver-
netzte künstliche Intelligenz neue 
Erwerbsarbeit zu schaffen vermag, 
ist laut Hacker noch offen. Durch 
Selbstbedienung sind auch in der 
Vergangenheit bereits ganze Be-
rufsgruppen verschwunden: Stra-
ßenbahn- und Busschaffner, Bank- 
und Auskunftsschalterpersonen, 
Verkäuferinnen, Zeitungszusteller 
etc. 

In der Öffentlichkeit werden re-
gelmäßig Schätzungen von rund 
40  Prozent der Arbeitsplätze kol-
portiert, die durch Automatisie-
rung ersetzt werden könnten. Die 
Forschungs- und Beratungsstelle 
Arbeitswelt FORBA (2015) be-
zieht sich auf Zahlen, die besagen, 
dass 47 Prozent aller Jobs in den 
USA oder 54,1 Prozent der Indus-
triearbeitsplätze in Österreich „au-
tomatisierbar“ sind. Gleichzeitig 
beurteilt das Holtgrewe (FORBA, 
2015) als eher unwahrscheinlich. 

Brezski & Burk warnen, in 
Deutschland könnten 70 Prozent 
der Arbeitsplätze verloren gehen. 
Laut einer Studie seien im Durch-
schnitt 59 Prozent bzw. 18 Milli-
onen Arbeitsplätze von vernetzter 
künstlicher Intelligenz und Ro-
botik betroffen. Die Spannweite 
reicht in der Studie von Brezski 
& Burk von 86 Prozent in Ver-
waltung, unter Bürokräften oder 
ungelernten Hilfsarbeitern bis zu 
12 Prozent bei akademischen Ex-
perten in der Informatik, in natur-
wissenschaftlichen Berufen oder 
in der Medizin (Brezski & Burk, 
2015, aus: Hacker 2016, S. 7, 16). 
Experten für die Programmierung 
jener Systeme ersetzen sich teil-
weise selbst, so die Einschätzung, 

die sich aus der Studie ergibt. Aus 
Sicht der Autorin scheint es je-
denfalls sicher zu sein, dass nicht 
nur niedrigqualifizierte Berufe 
betroffen sind und dass eine hö-
here Bildung vor Arbeitslosigkeit 
nur dann schützt, wenn wir, wie es 
Robert Trappl in einem Interview 
ausgedrückt hat, aufpassen, „dass 
wir nicht in eine Kultur der Nur-
Digitalisierung, der Nur-Rationa-
lisierung hineinkommen“. 

Das Europäische Parlament sieht 
den Einfluss von Robotern auf 
den Arbeitsmarkt jedoch als ge-
geben an. In ihren Empfehlun-
gen an die Kommission sind die 
EU-Abgeordneten nicht nur der 
Ausfassung, dass aufgrund des 
Einsatzes von KI und Robotik in 
den Unternehmen Steuern und 
Sozialversicherungsbeiträge in Er-
wägung gezogen werden sollten, 
sondern kommen darüber hinaus 
auch zu dem Schluss, dass ein all-
gemeines Grundeinkommen für 
alle Mitgliedstaaten in Erwägung 
zu ziehen ist (Entwurf eines Be-
richts mit Empfehlungen an die 
Kommission zu zivilrechtlichen 
Regelungen im Bereich Robotik 
2015/2103[INL]). 

Aus Sicht der Autorin gibt es 
viele gute Gründe für ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen, 
beispielsweise die Einbeziehung 
unbezahlter Versorgungs- und 
Eigenarbeit sowie soziales, eh-
renamtliches oder gesellschaftli-
ches Engagement (Hacker 2015, 
S. 80) oder die Tatsache, dass das 
Realeinkommen weiter sinkt – 
bei gleichzeitiger Vergrößerung 
des Abstandes zwischen den Ein-
kommen, auch zwischen jenen 
von Mann und Frau (Allgemeiner 
Einkommensbericht des Rech-
nungshofes 2016). Aus psycho-
logischer Sicht sollte der Grund 
dafür aber keinesfalls sein, dass wir 
die Arbeit abschaffen wollen. 
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Fazit und Ausblick

Fast gewinnt man den Eindruck, 
dass die Liste der verbleibenden 
geistigen Arbeitsleistungen, die 
vernetzte künstliche Intelligenz 
noch nicht zu ersetzen vermag, 
in Zukunft immer kürzer werden 
soll. Betrachtet man die Mensch-
Technik-Funktionsteilung nur 
unter dem technischen Aspekt, 
dann stellt sich sehr bald die Fra-
ge, was nun als notwendige und/
oder hinreichende Merkmale der 
geistigen Leistung des Menschen 
übrig bleibt. 

Das wiederum erinnert die Auto-
rin an die Liste sogenannter An-
thropika („Monopole des Men-
schen“, Max Scheler), die ihn, den 
Menschen, kennzeichnen sollen. 
Die Liste reicht über 32 Seiten 
und umfasst Merkmale, die vom 
Homo habilis (Geschicklichkeit) 
bis zum Homo interpretata in-
terpretans (Deutungen wiederum 
deutend) reichen. Ausgerechnet 

der Homo technicus oder Homo 
technologicus wurde im Zusam-
menhang mit der „Psychologie 
der Kreativität“ nicht weiter be-
handelt (Lenk 2000, S. 13–45). 
So weit hergeholt scheint der 
Vergleich nicht zu sein: „Was un-
terscheidet den Menschen vom 
Computer?“, lautet die aktuelle 
Frage, die sich in dem Resolu-
tionsentwurf des Europäischen 
Parlaments findet. Was werden 
Maschinen dann sein? Personen, 
Gegenstände oder Tiere? 

Der Philosoph Luciano Floridi 
sieht sogar den Bedarf, sich als 
Mensch neu zu definieren: „Lan-
ge hat der Mensch geglaubt, er sei 
die Krone der Schöpfung. Heute 
gewinnen wir nicht einmal mehr 
im Schach gegen Computer. Des-
wegen müsse sich der Mensch 
abermals neu definieren – auch 
wenn es schmerzhaft ist.“ (Mar-
lene Nowotny, Ö1 Wissenschaft, 
publiziert am 5.2.2017). Hacker 
macht jedoch zu Recht darauf 

aufmerksam, dass in der Regel 
die Technik im Zusammenhang 
mit wirtschaftlicher Reorganisa-
tion zu einer Ablösung von Ar-
beitsplätzen führt. Oesterreich 
wies schon 2006 darauf hin, dass 
es „eine Entwürdigung arbei-
tender Menschen und respektlos 
gegenüber der menschlichen Ar-
beit“ sei, „arbeitende Menschen 
als zu minimierenden Kostenfak-
tor zu behandeln“ (Oesterreich 
2006, S.  114). Der wirtschaftlich 
denkende Mensch (Homo oeco-
nomicus, McKenzie, Tullock, in: 
Lenk, S. 36) ist ausschließlich an 
gewinnbringenden Geschäftsmo-
dellen interessiert (vgl. austrian-
standards:FutureStandardsNow 
– Industrie 4.0). Auch eine rein 
wirtschaftliche Betrachtung greift 
also zu kurz. Um die rechtlichen 
Fragen macht man sich auf euro-
päischer Ebene bereits Sorgen (di-
gitalcharta.eu). Bemerkenswert ist 
aus Sicht der Autorin der Artikel 
2, der das „Recht auf Nichtwis-
sen“ enthält. 
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Die Zukunft lernender 
 Computerprogramme 

Ein anderes Merkmal findet sich 
in der Liste der Anthropika: der 
„immer (weiter) lernende Mensch 
mit dem Merkmal lebenslanges 
Lernen“ (Sachsse, S. 23, in Lenk 
2000). Das jedenfalls kann der 
Computer ebenfalls, und nach An-
sicht führender Köpfe wird er es 
vermutlich in Zukunft in mancher 
Hinsicht besser können als wir – 
mit einem wesentlichen Nachteil: 
Lernende Computerprogramme 
kann man nicht steuern, weil das 
Programm durch seine Arbeit im-
mer besser wird. Robert Trappl, 
Leiter des Österreichischen For-
schungsinstituts für Artificial In-
telligence (OFAI) meint dazu: 
„Lernfähigkeit gibt es zwar schon 
seit 1956, vieles haben aber erst 
die schnelleren Computer mit 
besseren Speichern und neuen 
Methoden möglich gemacht. Das 
Internet hat eine fast unendliche 
Informationsbasis zur Verfügung.“ 

Auch wenn jene Zeit, da Roboter 
autonom werden denken können, 
noch weit entfernt ist, müssen wir 
uns laut Trappl eine Frage ernst-
haft stellen: „Was können wir tun, 
welche Gesetzmäßigkeiten müssen 
wir Robotern beibringen, damit 
sie uns nicht abschaffen, damit sie 
nicht die Herrschaft antreten?“ 
(Konzett, Falter, 2016)

Auch Jaan Tallinn, der Erfinder von 
Skype, Physiker, Programmierer, 
Investor und Gründer des Instituts 
für Zukunftsfragen einer hoch-
technisierten Gesellschaft, ist der 
Meinung, es sei wenig wahrschein-
lich, dass sich künstliche Intelligenz 
nur bis zu einem menschlichen Le-
vel entwickle. „Unser Problem ist 
nicht, was die Menschen schaffen, 
sondern was die Computer ma-
chen, wenn sie unserer Kontrolle 
entgleiten.“ Wir Menschen wer-

den den Maschinen vollkommen 
egal sein (Laarz, GEO Österreich 
2017). Beide Forscher sind sich ei-
nig, dass ein Ausschaltknopf oder – 
wie es in der Resolution des EU 
Parlaments gefordert wird – eine 
Notfallabschaltfunktion („Kill 
Switch“) nicht funktionieren wird. 
Trappl schlägt vor, dass wir bereits 
jetzt ethische Systeme in die Ro-
boter einbauen sollten (Konzett, 
Falter 2016). 

Die EU-Parlamentarier bezwei-
feln, dass Robotergesetze in ei-
nen Maschinencode umgewandelt 
werden können, fordern jedoch, 
Asimovs drei Regeln der Robotik 
sollten für Konstrukteure, Herstel-
ler und Bediener von Robotern 
verbindlich sein (Entwurf eines 
Berichts mit Empfehlungen an die 
Kommission zu zivilrechtlichen 
Regelungen im Bereich Robotik, 
Mady Delvaux, S. 5). 

Nach Einschätzung der Autorin 
hat das wenig Aussicht auf Erfolg, 
wie der Einsatz von Kampfdroh-
nen und die Entwicklung von au-
tonom funktionierenden Kriegs-
robotern zeigen (vgl. Lobenstein, 
Die Zeit, 2016).

„Ins Programm schreiben, dass 
künstliche Intelligenz die Mensch-
heit nicht verletzten soll, bringt 
nichts, weil man genau definieren 
müsste, was das ist“, meint Tallinn. 
Er schlägt einen alternativen Lö-
sungsansatz vor: Künstliche Intel-
ligenz fügt uns keinen Schaden 
zu – nicht weil sie es nicht kann, 
sondern weil sie es nicht möchte. 
„Besser wäre es, wir schaffen eine 
künstliche Intelligenz, die interes-
siert daran ist herauszufinden, was 
wir möchten.“ Die Fragen führen 
dann zu einer gemeinsamen Ant-
wort der Menschheit – „wir hät-
ten ein Modell von der Welt, wie 
wir sie uns alle vorstellen“. (Laarz, 
Geo Österreich 2017) ■
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 Dieser zweiteilige Artikel zeigt 
auf, welchen Beitrag die Arbeits- und 
Organisationspsychologie im Bereich Di-
gitalisierung und Industrie 4.0 leisten 
kann. Im zweiten Teil wird anhand der 
Themenstellungen „Industrie 4.0“, „kog-
nitive Assistenzprogramme“, „kognitive 
Assistenzprogramme, Wissenszuwachs“, 
„Partialisierung, Auslagerung von Produk-
tionsschritten“, „digitale Arbeitsmittel zur 
geistigen Tätigkeit des Entwerfens“ und 
„Pflegeroboter und psychosoziale Arbeit“ 
dargestellt, auf welche Weise die A&O-
Psychologie Unternehmen zu unterstützen 
vermag. ■

 This two-part article discusses the 
role of industrial and organisational psy-
chology in the context of digitisation and 
Industry 4.0. The second part documents 
benefits of industrial and organisational 
psychology for businesses in terms of key 
issues such as  “Industry 4.0”, “cogniti-
ve assistance programmes”, “cognitive 
assistance programmes and increase of 
knowledge”, “splitting and outsourcing 
production steps”, “digital tools for crea-
tive processes”, and “caring robots and 
psycho-social work”. ■

 Cette contribution en deux parties 
montre ce que la psychologie du travail et 
de l‘organisation peut apporter à la digi-
talisation et à l‘industrie 4.0. La deuxième 
partie montre, à travers les thèmes « In-
dustrie 4.0 », « programmes d‘assistance 
cognitive », « programmes d‘assistance 
cognitive, progression des connaissances », 
« subdivision, externalisation des étapes de 
production », « outils digitaux pour l‘activité 
intellectuelle de la conception », et « robots 
aides-soignants et travail psycho-social 
», comment la psychologie du travail et de 
l‘organisation peut venir en aide aux entre-
prises. ■
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ON-K 001 Informations- 
verarbeitung

ONR CEN/TS 17051 
Ganzkörperfotografie 

ÖNORM EN 17054
Mehrsprachiges biometrisches Vo-
kabular, basierend auf der englischen 
Version der ISO/IEC 2382-37 
(mehrsprachige Fassung en/fr/de)

ÖNORM EN 419212-5 
Anwendungsschnittstelle für sichere 
Elemente, die als qualifizierte elek-
tronische Signatur-/Siegelerstel-
lungseinheiten verwendet werden 
Teil 1: Allgemeine Dienste
Teil 2: Zusätzliche Dienste
Teil 4: Datenschutzspezifische Pro-
tokolle
Teil 5: Vertrauenswürdige elektroni-
sche Dienste

ON-K 009 Hydraulik und  
Pneumatik

ÖNORM EN 16480 
Pumpen – Geforderte Mindesteffi-
zienz bei Kreiselpumpen für Wasser

ON-K 011 Hochbau 

ÖNORM B 1600 
Barrierefreies Bauen – Planungs-
grundlagen

ON-K 013 Stahl-, Verbund-  
und Aluminiumbau

ÖNORM EN 1999-1-5 
Eurocode 9: Bemessung und Kons-

truktion von Aluminiumtragwerken 
– Teil 1-5: Schalentragwerke (konso-
lidierte Fassung)

ON-K 028 Lagerung / Tribotech-
nik / Verzahnung / Werkzeug-

maschinen / Werkzeuge – LTVW

ÖNORM M 6318-5
Wälzlager – Lagerreihen – Teil 5: 
Axial-Schrägkugellager

ON-K 031 Anforderungen und 
Prüfungen der geometrischen 

Produktspezifikation

ÖNORM EN ISO 16610-30
Geometrische Produktspezifikation 
(GPS) – Filterung – Teil 30: Robus-
te Profilfilter: Grundlegende Kon-
zepte

ON-K 037 Schweißtechnik

ÖNORM M 7807 
Schweißen in der Hausinstallation 
– Qualifikation des Personals zum 
Schweißen von Niederdruck-Gas-
rohrleitungen aus Stahl

ON-K 038 Straßenfahrzeuge

ÖNORM EN ISO 18246 
Elektrisch angetriebene Mopeds 
und Motorräder – Sicherheitsan-
forderungen für die leitende Ver-
bindung mit einer externen Ener-
gieversorgung 

ON-K 052 Arbeitsschutz, Ergono-
mie, Sicherheitstechnik – AES

ONR CEN/TR 16793
Richtlinie für die Auswahl, die 
Anwendung und den Einsatz von 
Flammendurchschlagssicherungen

Auswahl neuer Normen zu 
Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit – 
März/April 2017

w w w. a r b e i t s s c h u t z . e u

extrem
sicher

Sie nehmen Sicherheit nicht 
auf die leichte Schulter?

Hier sind Sie richtig!

VORSCHRIFTEN/NORMEN
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VORSCHRIFTEN/NORMEN

ÖNORM EN ISO 7010/A6 
Graphische Symbole – Sicherheits-
farben und Sicherheitszeichen – 
Registrierte Sicherheitszeichen 

ÖNORM EN ISO 20685-2 
Ergonomie – Scanverfahren für 
international kompatible anthro-
pometrische Datenbanken – Teil 
2: Prüfprotokoll für Körperoberflä-
chen und Wiederholbarkeit relati-
ver Messpunktpositionen 

ON-K 058 Heizungsanlagen

ÖNORM EN 12098
Mess-, Steuer- und Regeleinrich-
tungen für Heizungen – 
Teil 1: Regeleinrichtungen für 
Warmwasserheizungen – Module 
M3-5, 6, 7, 8
Teil 3: Regeleinrichtungen für Elek-
troheizungen – Module M3-5, 6, 7, 8
Teil 5: Schalteinrichtungen zur pro-
grammierten Ein- und Ausschaltung 
von Heizungsanlagen – Module 
M3-5, 6, 7, 8

ÖNORM EN 15232-1
Energieeffizienz von Gebäuden – 
Teil 1: Einfluss von Gebäudeauto-
mation und Gebäudemanagement 
– Module M10-4, 5, 6, 7, 8, 9, 10

ÖNORM EN 15500-1 
Automation von HLK-Anwendun-
gen – Teil 1: Elektronische Regel- 
und Steuereinrichtungen für einzel-
ne Räume oder Zonen – Module 
M3-5, M4-5, M5-5

ÖNORM EN 16946-1
Inspektion der Gebäudeautomation, 
Regelungstechnik und des Techni-
schen Gebäudemanagements – Mo-
dul M10-11

ÖNORM EN 16947-1
Gebäudemanagementsystem – Mo-
dul M10-12
ON-K 061 Druckgasversorgung

ÖNORM M 7379 
Gaselager – Lagerung von Gasfla-
schen und anderen ortsbeweglichen 
Druckgefäßen

ON-K 072 Möbel

ÖNORM A 1650
Schülerarbeitsplätze – Sicherheits-
technische und ergonomische 
Anforderungen an Sessel und Ti-
sche – Ergänzende Bestimmun-
gen zu ÖNORM EN 1729-1 und 
ÖNORM EN 1729-2

ON-K 074 Kunststoffe und  
Elastomere

ÖNORM EN ISO 25137 
Kunststoffe - Sulfonpolymer-Werk-
stoffe für das Spritzgießen und die 
Extrusion – 
Teil 1: Bezeichnungssystem und Ba-
sis für Spezifikationen 
Teil 2: Herstellung von Probekör-
pern und Bestimmung von Eigen-
schaften 

ON-K 090 Gussrohre

ÖNORM B 2560
Duktile Gussrohre – Deckbeschich-
tung aus Polyurethan-, Epoxid- oder 
Acrylmaterialien – Anforderungen 
und Prüfverfahren

ON-K 107 Spiel- und  
Sportstättenbau

ÖNORM B 2606-3
Sportplatzbeläge – Teil 3: Kunst-
stoffbeläge und bitumengebundene 
Beläge

ON-K 137 Schneesportgeräte

ÖNORM ISO 8783
Alpinski – Anleitungen zur Durch-
führung von Fahrprüfungen 

ÖNORM ISO 9523 
Tourenskischuhe für Erwachsene –
Anschlussbereich an Skibindungen 
für den Touren-Skilauf – Anforde-
rungen und Prüfverfahren 

ÖNORM ISO 11110
Wintersportgeräte – Einstellprüf-
geräte für die Funktionseinheit Ski/
Skischuh/Skibindung – Anforde-
rungen und Prüfung 

ON-K 147 Zerstörungsfreie  
Werkstoffprüfung

ÖNORM EN ISO 16946
Zerstörungsfreie Prüfung – Ultra-
schallprüfung – Beschreibung des 
Stufenkeil-Kalibrierkörpers 

ON-K 173 Thermische  
Sonnenenergienutzung

ÖNORM EN ISO 22975 
Solarenergie – Kollektorbauteile 
und -materialien 
Teil 1: Vakuumröhren – Beständig-
keit und Leistungsfähigkeit
Teil 2: Wärmerohre für solarthermi-
sche Anwendungen – Beständigkeit 
und Leistungsfähigkeit 

ON-K 175 Wärmeschutz von 
Gebäuden und Bauteilen

ÖNORM B 8110-8 
Wärmeschutz im Hochbau – Teil 8: 
Tabellierte wärmeschutztechnische 
Bemessungswerte von Bauteilen

ÖNORM EN ISO 12631
Wärmetechnisches Verhalten von 
Vorhangfassaden – Berechnung des 
Wärmedurchgangskoeffizienten 
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ON-K 177 Handwerkerarbeiten
 
ÖNORM B 2207
Fliesen-, Platten- und Mosaiklegear-
beiten - Werkvertragsnorm

ÖNORM B 2213
Steinmetz- und Kunststeinarbeiten - 
Werkvertragsnorm

ON-K 188 Leder und Lederwaren

ÖNORM EN ISO 18403 
Schuhe - Prüfverfahren für Reiß-
verschlüsse - Widerstand gegen Be-
schädigung während des Schließens 
mit einer Lateralkraft 

ON-K 199 Biologische Abfallbe-
handlung und –verwertung

ÖNORM S 2007 
Biologische Abfallbehandlung - Be-
nennungen und Definitionen

ÖNORM S 2021
Kultursubstrate - Qualitätsanforde-
rungen und Untersuchungsmetho-
den

ON-K 207 Wände – Produkte und 
Konstruktion

ÖNORM B 3355
Trockenlegung von feuchtem Mau-
erwerk - Bauwerksdiagnose, Pla-
nungsgrundlagen, Ausführungen 
und Überwachung

ON-K 214 Abdichtungsbahnen

ÖNORM EN 13653
Abdichtungsbahnen - Abdichtung 
von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen aus Beton - Be-
stimmung der Schubfestigkeit

ÖNORM EN 14223
Abdichtungsbahnen - Abdichtung 

von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen aus Beton - Be-
stimmung der Wasserabsorption

ÖNORM EN 14691 
Abdichtungsbahnen - Abdichtun-
gen von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen aus Beton - Be-
stimmung der Verträglichkeit nach 
Wärmelagerung

ÖNORM EN 14692 
Abdichtungsbahnen - Abdichtung 
von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen auf Beton - Bestim-
mung des Widerstandes gegenüber 
Verdichtung der Asphaltschicht

ÖNORM EN 14693
Abdichtungsbahnen – Abdichtung 
von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen auf Beton - Be-
stimmung des Verhaltens von Bitu-
menbahnen bei Anwendung von 
Gussasphalt

ÖNORM EN 14694
Abdichtungsbahnen - Abdichtung 
von Betonbrücken und anderen 
Verkehrsflächen auf Beton - Bestim-
mung des Widerstandes gegenüber 
dynamischem Wasserdruck nach 
Schäden infolge Vorbeanspruchung

ON-K 229 Grünräume

ÖNORM L 1133 
Innenraumbegrünung – Planung, 
Ausführung und Pflege

ON-K 231 Büro und Postwe-
sen und dessen dazugehöriger 

elektron. Datenaustausch in 
Wirtschaft und Verwaltung

ÖNORM EN 14534
Postalische Dienstleistungen - 
Dienstqualität - Messung der 
Durchlaufzeit von Massensendun-
gen von Ende zu Ende

ON-K 250 Qualitätsmanagement 
in Einrichtungen des Gesund-

heitswesens

ÖNORM EN 16872
Dienstleistungen von Ärzten mit 
Zusatzqualifikation in Homöopa-
thie - Anforderungen an die Ge-
sundheitsversorgung durch Ärzte 
mit Zusatzqualifikation in Homöo-
pathie

ON-K 253 Konformitätsbewer-
tung

ONR CEN/CLC ISO/IEC/TS 
17021-3
Konformitätsbewertung - Anfor-
derungen an Stellen, die Manage-
mentsysteme auditieren und zerti-
fizieren - Teil 3: Anforderungen an 
die Kompetenz für die Auditierung 
und Zertifizierung von Qualitäts-
managementsystemen 

Weitere  
Infos unter

www.auva.at
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BÜCHER

Arbeitsbuch Chemie für 
 Mediziner und Biologen
Eine klausurorientierte Einführung 
Dirk Röbke, Udo Wolfgramm

Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft 
mbH, Stuttgart 2017,  
6. Auflage, 361 S. 
EUR 25,00
ISBN 978-3-8047-3514-9

Auswendiglernen ist eine Methode, 
die Prüfung zu bestehen, Verstehen 
eine bessere. In den meisten Lehr-
büchern wird das Wissen jedoch 
lediglich erläutert, ohne es zu fes-
tigen oder anzuwenden. Dieses Ar-
beitsbuch schließt die Lücke mit-
hilfe von über 1.000 Aufgaben aus 
der Allgemeinen, Anorganischen 
und Organischen Chemie. So kann 
erlerntes Buchwissen eingeübt und 
vertieft werden. Die Aufgaben sind 
ohne Hilfsmittel nachvollziehbar, 
und die Lösungen werden ausführ-
lich erläutert. 
Aus dem Inhalt: 
nn Atombau und chemische 

Bindung: Edelgaskonfigurati-
on, Elektronegativität, Hyb-
ridisierung, Intermolekulare 
Wechselwirkungen

nn Nomenklatur und Struktur-
formeln anorganischer und 
organischer Verbindungen

nn Reaktionsgleichungen: Dop-

pelte Umsetzungen, Säure-
Base-Reaktionen, Komplexe

nn Stoffmengen & Konzentratio-
nen: Gravimetrie, Titrationen, 
Massen- & Volumenprozente

nn Massenwirkungsgesetz
nn Säuren, Basen und Salze: pH-

Wert-Rechnung, Titrations-
kurven, Puffer, Löslichkeits-
produkt

nn Redoxreaktionen & Oxi-
dationszahlen, Nernstsche 
Gleichung

nn Komplexverbindungen
nn Konfigurations- & Konforma-

tionsisomerie
nn Induktive und mesomere 

Effekte
nn Substitutionen, Additionen, 

Eliminierungen
nn Aromaten: Reaktionen & 

Zweitsubstitution
nn Naturstoffe: Kohlenhydrate, 

Fette, Aminosäuren, Peptide
nn Carbonylreaktionen: Carbon-

säuren, Aldehyde, Ketone

Gebrauchsanweisung für die 
Zukunft
5 Schritte, wie Sie Ihre Firma 
 voranbringen 
Wolf Hirschmann

Haufe-Lexware, Freiburg  2016, 294 S., 
EUR 34,95
ISBN 978-3-648-08502-8

Auch ein Unternehmen hat ein 
„Verfallsdatum“.  Wer aber an der 
Zukunftsfähigkeit seines Unter-
nehmens arbeitet, sein Geschäfts-
modell regelmäßig überprüft, 
kann sich und sein Unternehmen 
profitabel weiterentwickeln und 
damit dessen „Lebensspanne“ be-
einflussen. Der Autor empfiehlt 
fünf pragmatische Schritte für die 
Entwicklung eines funktionieren-
den Geschäftsmodells. Zahlreiche 
Impulse und praktische Hand-
lungsempfehlungen, viele Tipps 
und Checklisten helfen Ihnen bei 
der Umsetzung. So nehmen Sie 
Ihr Team mit und erzeugen Auf-
bruchsstimmung. 
Aus dem Inhalt: 
nn Kultur der Neugierde: Auf zu 

neuen Denkhorizonten
nn Gewinnen Sie eine neue Sicht 

auf Kunden und Märkte
nn Wie sich eine starke Vision 

bezahlt macht
nn Zukunft und Führung: Die 

Änderungsbereitschaft der 
Mitarbeiter

nn Wettbewerbsvorteile durch 
Zukunftsstrategie: Konkrete 
Erfolgsbeispiele

Notfall! 
Schnell nachschlagen, richtig 
 reagieren + Verbandbuch
Martin Schmitt

ecomed Verlag, Landsberg am Lech 2015, 
160 S., inkl. Verbandbuch,  
EUR 29,99
ISBN 978-3-609-69581-5
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Ein Notfall im Betrieb ist für vie-
le eine enorme Stresssituation und 
kann sich auch psychisch als sehr 
belastend darstellen. Ob es sich nun 
um einen Arbeitsunfall, einen Brand 
oder um eine absolute Extremsitua-
tion wie einen Überfall handelt: Bei 
einem Notfall zählt jede Sekunde. 
Was ist, wenn ich bei einem Arbeits-
unfall direkt vor Ort bin und helfen 
muss? Was muss ich tun? Wo packe 
ich am besten an? Trotz absolvierter 
Erste-Hilfe-Kurse sind sehr viele 
mangels Routine im Ernstfall über-
fordert und geraten schnell in untä-
tige Unsicherheit. Um das zu ver-
hindern, heißt es erst einmal Ruhe 
bewahren, die Gedanken sortieren, 
zum Schwarzen Brett laufen und das 
dort deponierte Notfallbuch konsul-
tieren. Die Schnellübersichten liefen 
Ihnen mit wenigen Worten und kla-
ren Schaubildern eine hilfreiche Ge-
dankenstütze, damit Sie auf alle Situ-
ation angemessen reagieren können. 
Es beinhaltet die Grundlagen, den 
Kontakt und die Erstmaßnahmen, 
Erste Hilfe, Verhalten im Brandfall 
und verschiedene Notfälle. Die prak-
tische Kordel macht das Aushängen 
am Schwarzen Brett oder an anderen 
Stellen leicht, als praktische Ergän-
zung ist das Verbandbuch inkludiert, 
in dem alle Erste-Hilfe-Maßnahmen 
gemäß DGUV Vorschrift 1 schnell 
und korrekt dokumentiert sind. 

Führung und Psyche
Sonja Höhn

managerSeminare Verlags GmbH, Bonn 
2016, 128 S., 
EUR 24,90
ISBN 978-3-95891-021-8

Europaweit nehmen psychische 
Gefährdungen am Arbeitsplatz und 
ihre Folgen zu. Wenn es darum 
geht, wie mit psychischen Schief-
lagen betroffener Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter umgegangen wird, 
fühlen sich Führungskräfte jedoch 
oft alleingelassen. Das kann auch 
für die Gesundheit der Führungs-
kräfte selbst Folgen haben. Dieses 
Buch beantwortet Ihre Fragen und 
unterstützt Sie bei der Umsetzung 
im Berufsalltag. Inklusive 37 digi-
taler Handouts, um die Inhalte nah 
am eigenen Arbeitsalltag zu vertie-
fen.
Aus dem Inhalt:
nn Wie erkenne ich psychische 

Gefährdungen am Arbeits-
platz? 

nn Wie gehe ich als Führungs-
kraft mit Betroffenen um? 

nn Und wie schütze ich mich 
selbst?

New Work –  
Gute Arbeit gestalten 
Psychologisches Empowerment 
von Mitarbeitern
Carsten C. Schermuly

Haufe-Lexware, Freiburg 2016, 267 S., 
EUR 49,95
ISBN 978-3-648-09067-1

Der Wandel zur Arbeitswelt 4.0 
stellt Unternehmen vor neue Her-
ausforderungen. Dieses Buch zeigt, 
wie Sie mit psychologischem Em-
powerment die zentralen Perso-
nalthemen Ihres Unternehmens 
abgestimmt optimieren. So werden 
Ihre Mitarbeiter aktiver, leistungs-
fähiger und psychisch gesünder, 
und das Unternehmen wird ins-
gesamt den aktuellen Herausforde-
rungen besser gewachsen sein.  
Aus dem Inhalt:
nn Vier Trends, die die Zukunft 

der Arbeit bestimmen
nn Sieben Grundhaltungen zur 

Förderung psychologischen 
Empowerments

nn Erfolgsfaktoren guter Arbeit: 
Kompetenz, Bedeutsamkeit, 
Selbstbestimmung und Ein-
fluss

nn Wie Sie Arbeitszufriedenheit, 
Mitarbeiterbindung, Produkti-
vität, Leistung, Innovation und 
Gesundheit in der Zukunft 
der Arbeit stärken

Weitere  
Infos unter

www.auva.at
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PRODUKTE

Workwear, die Sie trocken, warm und sicher hält, ist im Alpenraum eine Anforde-
rung für das ganze Jahr. Doch speziell im Frühling ist es wichtig, dass die Kleidung 
jeder Witterung standhält. Letzte Schneefälle sind keine Seltenheit, und regnen 
kann es jederzeit. Morgens ist es noch empfindlich frisch, untertags sorgt die Sonne 
bereits für kräftige Plusgrade. Umso wichtiger ist eine Schutzbekleidung, mit der 
Sie flexibel sind.

Bester Schutz durch Mehrschichtenkonzept
Mit einem Mehrschichten-Outfit (Zwiebelschalenprinzip) sind Sie bei allen Wet-
terverhältnissen bestens geschützt. Die einzelnen Kleidungsschichten erfüllen ihre 
jeweilige Rolle und ergänzen einander perfekt.

Gehen Sie auf unsere Homepage und erfahren Sie alles Wissenswerte über Wetter-
schutzbekleidung sowie über die Pflichten des Arbeitgebers: 
www.haberkorn.com/wetterschutzbekleidung

Trocken, warm und sicher – auch im Frühling
Komfort in neuer Dimension.
Die Stretch-Line-Kollektion von H-Plus.

Haberkorn präsentiert eine neue Dimension in Komfort und Funktionalität. Die Stretch-Line-Kollektion 
passt sich durch 4-Wege-Stretch allen Bewegungen an. Und weil sie als Gesamtkollektion konzipiert ist, 
lässt sie sich individuell nach Ihren Wünschen kombinieren.

www.haberkorn.com

Ergonomisch 
vorgeformte Kniepartie 

Armpit-Stretch-System 
unter den Achseln 4-Wege-Stretch 

im Gesäß-Bereich

Speziell im Frühling sollte Schutzbekleidung flexibel 
den Wetterverhältnissen angepasst werden können.

Traditionelle Anti-Kollisionssysteme sind eher eine Beeinträchtigung als eine tatsächliche 
Hilfe. Objekte in Fahrzeugnähe lösen nämlich oft Fehlalarme aus. In der Folge ignoriert der 
Fahrer diese Alarme. Blaxtair® hingegen alarmiert nur, wenn ein Fußgänger in Gefahr ist. 
Eine intelligente 3-D-Kamera erfasst sämtliche Objekte im Gefahrenbereich eines Fahrzeu-
ges und erkennt zuverlässig, ob es sich um einen Menschen handelt oder nicht. Das System 
mit Bildschirm kann außerdem als Rückfahreinrichtung verwendet werden. Blaxtair® ist für 
raue Arbeitsumgebungen ausgelegt. Es passt auf nahezu alle Fahrzeugtypen, ob Gabelstapler, 
Radlader, Straßenwalze, Bagger oder Sonderfahrzeug.
www.blaxtair.at

Blaxtair® schützt Fußgänger im Gefahrenbereich von Fahrzeugen

Hoher Schnittschutz für den Arm

BLAXTAIR®

Die unter „Produkte“ veröffentlichten Informationen unterliegen der allgemeinen Verantwortung der Anzeigenabteilung.

Mit den Handschuhen MaxiFlex® Cut und MaxiCut® Ultra hat ATG® sehr erfolg-
reiche Schnittschutz-Handschuhe im Programm. Gerade im trockenen Arbeitsumfeld 
bieten sie herausragende Atmungsaktivität und sorgen für trockene Hände. Mit einer 
Materialstärke von 0,75 mm (Schnittschutz-Stufe 3) bzw. 1,00 mm (Schnittschutz-Stufe 5) sind sie ext-
rem feinfühlig und komfortabel. Ergänzt wird diese Serie nun durch MaxiCut® Ultra Sleeve 89-5745, eine 
Armstulpe mit einer Länge von 45 cm in der Schnittschutz-Stufe 5. Die Liner-Konstruktion besteht aus den 
gleichen hochwertigen Garnen wie die Handschuhe, ist ebenfalls waschbar und nach Öko-Tex® Standard 
100 zertifiziert. Die hohe Flexibilität, die Passform und die Bündchen garantieren einen Tragekomfort, der 
seinesgleichen sucht. Bewusst wurde dabei auf ein Daumenloch bzw. einen Klettverschluss verzichtet, da 
diese eher nachteilig für den Komfort und die Waschbarkeit sind. Die MaxiCut® Ultra Armstulpe kann bei 
allen mechanischen Arbeiten unter trockenen Bedingungen mit hohen Anforderungen an den Schnittschutz 
eingesetzt werden. Dazu zählen beispielsweise Arbeiten mit Blechen und Glas in allen Bereichen der Indus-
trie und des Handwerks.



St. Wolfgang, 22. Juni 2017

Augenlinsendosis durch 
ionisierende Strahlung

Bestimmung – Auswirkung – Schutzmaßnahmen

Informationsveranstaltung

www.auva.at



Erfahren Sie mehr: www.atg-glovesolutions.com

auch mit 
Nitril-Noppen

erhältlich

*zertifiziert nach EN 388:2003  - 4542
  EN 388:2016  Leistungswerte  - 4543C
  Bild zeigt: MaxiCut® Ultra™ 44-3745,
  mit Nitril-Noppen: MaxiCut® Ultra DT™ 44-3445
  Patent Nr. EP1608808

Die neue EN 388:2016 steht in den 
Startlöchern und  wird Ihnen neue 
Leistungswerte für Schnittschutz bieten.

Das Ziel unserer CUTtech®  Technologieplatt-
form besteht darin, höchsten Schnittschutz 
mit bestmöglichem Komfort zu kombinieren.

Die Konstruktion und der Aufbau unserer  
Faserpakete ist eine solide Basis für hohen 
Schnittschutz. 

Auch unter der neuen Norm erzielt MaxiCut® 
Ultra™ die gleichen, gewohnt hohen 
Leistungen.  

DESIGNED TO PERFORM

SCHNITTSCHUTZ

                       STUFE 5C
SCHNITTSCHUTZ 5

nach EN 388:2016

*

TM

MaxiCut®

 Ultra™

 
FÜHLT SICH AN WIE DIE BLOSSE HAND
IST JEDOCH SCHNITTSCHUTZ-STUFE 5C*
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